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Eisenbahnrats- und WirtschaftsbezirKe.
Von Regierungrat Dr. rer. pol. B a u  m a n n ,  Berlin.

Der Gedanke, eine berufsständische Vertretung bei der Entscheidung 
von Wirtschaftsfragen mitsprechen zu lassen, ha t  in der neuen Reichs
verfassung dadurch seinen Ausdruck gefunden, daß die Einrichtung von 
Wirtschaftsräten in Aussicht gestellt worden ist. In Eisenbahnräten soll 
allen beteiligten Kreisen ein mitbestimmender Einfluß auf die deutsche 
Verkehrswirtschaft gew ahrt  werden *), w ährend durch Bildung von W ir t
schaftsräten Arbeitgeber und Arbeitnehmer, sowie Land- und Fors tw ir t
schaft, Handel,  Gewerbe und Industrie am gesamten deutschen Wirtschafts
leben Teilnahme finden sollen2).

W ährend die Frage der Wirtschaftsräte  sich noch i n ' vollem Fluß 
befindet (sie hat bisher nur in der Bildung des Vorläufigen Reichswirt
schaftsrats eine vorläufige Regelung gefunden), ist die Frage  der Eisen
bahnräte in allerjüngster Zeit einer vermeintlichen Lösung entgegengeführt 
w o rd en 3).

I.
Die durch Veröffentlichung im Reichsgesetzblatt vollzogene Errichtung 

von E i s e n b a h n b e i r ä t e n ,  wie sie im Art. 93 der  neuen Reichsverfassung 
in Aussicht gestell t worden ist, ist dazu angetan, das Augenmerk der auch 
nicht unmittelbar beteiligten Kreise wieder vermehrt auf die F rage  der 
Wirtschaftsvertretung des Volkes zu lenken. Die breite Öffentlichkeit wird 
Gelegenheit finden, an H and  dieser Verordnung nachzuprüfen, inwieweit

J) Art. 93 d e r n. R. V.: Z u r b e ra ten d en  M itw irkung  in  A ngelegenheiten des E isen 
b ah n v e rk eh rs  und  d e r  T a rife  e r r ic h te t  d ie R eichsreg ierung  fü r  d ie  R eichseisen
bahnen  m it Z ustim m ung des R e ic h sra ts  B eiräte .

2) Art. 165 Abs. 2 d e r  n. R. V .: D ie A rb e ite r und  A ngestellten e rh a lte n  zu r 
W ah ru n g  ih re r  sozialen  und  w irtsch a ftlich en  In te ressen  gesetzliche V ertre tungen  
in B e tr ie b sa rb e ite rrä te n  sow ie in n ach  W irtschaftsg eb ie ten  geg liederten  B ezirks
a rb e ite rrä te n  und  in  einem  R e ic h sa rb e ite rra t.

s) R e ichsgesetzb la tt Teil II, 1922 N r. 3 vom  30. A pril 1922: V ero rdnung  ü b er 
B e iräte  fü r  d ie D eutsche R eichsbahn  Vom 24. A pril 1922.
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die verfassungsmäßig gewährleiste te  Anteilnahme der V erkehrtre ibenden  an 
Angelegenheiten des Eisenbahnverkehrs  und der Tarife erfüllt w orden  ist. 
Zur Gewinnung eines klaren Urteils da rü be r  wird man allerdings eine 
gewisse Zeit der T ä tigke it  der Beiräte abw arten  müssen. Noch viel
mehr aber wird das öffentliche Interesse w ieder  für die Einrichtung der 
Bezirkswirtschaftsräte wach werden, die verm öge des weiteren Rahmens 
ihrer Aufgabe und der breiteren G rundlage, auf die sie gestellt werden 
sollen, dazu berufen sind, eine noch gewichtigere  Rolle im deutschen 
Wirtschaftsleben zu spielen, als die E isenbahnräte.

An sich ist die Einrichtung von Eisenbahnbeiräten in Deutschland nichts 
N eu es4), jedoch w erden sich die nunm ehr geschaffenen von den bisher 
bestehenden in ihrer Tätigkeit  und  ihrem Einfluß verm öge der jetzigen 
Zeitverhältnisse grundsätzlich unterscheiden. Dazu w erden vor allem die 
gänzlich veränderte Z usam m ensetzung und nicht zum wenigsten die ver
änderten sozialen Verhältnisse beitragen. W ähren d  sich die Bezirkseisen
bahnräte  nach dem Gesetz von 1882 nur aus Vertretern des Handelsstandes, 
der Industrie, der Land- und Forstw irtschaft zusam mensetzten, entsenden 
in die neu geschaffenen Beiräte neben den staatlich organisierten Wirtschafts
körpern die gewerkschaftlichen Organisationen der Arbeitnehmer ihre Ver
treter. Außerdem steht den Regierungen der beteiligten deutschen Länder 
das Recht zu, Mitglieder zu den Landeseisenbahnräten zu ernennen.

In ihrer G ebie tsabgrenzung  k lam m erten  sich die Eisenbahnräte  vom 
Jahre  1882 eng an den Bereich der einzelnen Direktionsbezirke. Diese 
waren aus Anlaß der Verstaatlichung der Privateisenbahnen durch Zu
sammenfassung von Strecken entstanden, die einer oder  mehreren Gesell
schaften gehörten . Wirtschaftliche G esichtspunkte  spielten also bei der 
G ebie tsabgrenzung  dieser Beiräte nicht mit. Um die Verkehrsinteressen 
wirtschaftlich zusam m enhängender  Gebiete zur G eltung  zu bringen, die sich 
nach jenem Gesetz namentlich auf W ünsche bezüglich des Fahrplans und 
der Tarife erstreckten, mußten un te r  U mständen eine ganze  Anzahl von 
Beiräten und Direktionen in T ätigkeit  treten.

Als im Jahre 1895 die preußische S taatseisenbahnverw altung einer Neu
ordnung  unterzogen w urde und die D irektionsbezirke eine andere Abgren
zung fanden, durch die versucht w erden sollte, m ehr als bisher der wirt
schaftlichen Einheit Rechnung zu tragen, erfuhr auch die Bezirksabgrenzung 
der E isenbahnräte eine andere R ege lun g ') .  Es wurden 7 Bezirkseisenbahn
räte in Preußen beibehalten.

D e r  B e z irk s e is e n b a h n ra t :  u m fa ß te  d ie  D ir e k tio n s b e z irk e :
1. B r o m b e r g ........................ B ro m b e rg , D a n z ig , K ö n ig sb e rg
2. B e r l i n .....................................B e rlin , S te t t in
3. M a g d e b u r g .........................M a g d e b u rg
4 H a n n o v e r .........................H a n n o v e r , M ü n s te r
5. F r a n k f u r t  a. M. . . . F r a n k fu r t  a . M ., K asse l
6. K ö l n .....................................K ö ln , E lb e rfe ld , E sse n , S t. J o h a n n -S a a rb rü c k e n
7 . E r f u r t .....................................E r fu r t ,  H a lle

4) Gesetz, b e tr . d ie E in se tzu n g  von  B e z irk se ise n b a h n e n rä te n  und  eines L and
e ise n b a h n ra ts  f ü r  d ie  S ta a tse isen b ah n v erw a ltu n g . V om  1. Ju n i 1882.

5) M in is te ria le r laß , b e tr . B ildung  d e r  B e z irk se isen b ah n rä te . V om  18. D ezem ber 
1894 (E. V. Bl. 95, S. 98).
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Wenn auch bei der damaligen Neueinteilung der Direktionsbezirke der 
Gedanke, für wirtschaftlich zusammenhängende Gebiete e i n  Verkehrsgebiet 
zu schaffen, mitgewirkt haben mag, so haben doch die Rücksichtnahme 
auf politische Zusammengehörigkeit und die Berücksichtigung der Strecken
führung in Verbindung miteinander eine Abgrenzung ergeben, die sich be
sonders bei der starken wirtschaftlichen und industriellen Entwicklung 
Deutschlands in den beiden folgenden Jahrzehnten als den Verkehrsinteressen 
der einzelnen Gebiete wenig entsprechend herausgestellt  hat. Die Vereini
gung  einzelner Direktionsbezirke zu e i n e m  Bezirkseisenbahnrat kam diesem 
Gedanken schon näher, jedoch wurde auch hier, hervorgerufen durch die 
Erschließung neuer Bodenschätze, die sich über das Gebiet mehrerer 
Direktionsgebiete erstrecken (z. B. Braunkohle), und durch die im Auf
kommen und im Absatz der Rohstoffe und Produkte in veränderte Bahnen 
gewiesene Verkehrswirtschaft, allmählich eine Neuabgrenzung zur zwin
genden Notwendigkeit .

Vor die Lösung dieser Aufgabe wurde man im Zusammenhang mit dem 
durch den Art. 89 der neuen Reichsverfassung ausgesprochenen Gedanken 
der Verreichung der Eisenbahnen und der durch den Art. 93 der neuen 
Reichsverfassung bedingten Umgestaltung der Eisenbahnbeiräte gestellt. Mit 
dem 1. April 1920 waren die Eisenbahnen, die bisher den Ländern gehörten, 
in den Besitz des Reiches überführt w o rd en 0). Das ganze Reichsbahngebiet 
stand zur Neugliederung nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten zur Verfü
gung. Auch die dem Lande Bayern im Staatsvertrag vorbehaltenen Reservat
rechte, die sich in der Hauptsache auf das innere Verwaltungsgebiet be
ziehen, hätten an dem Gedanken, die Verkehrsinteressen wirtschaftlich 
zusammenhängender Gebiete an e i n e r  Stelle zu vertreten, nicht irre machen 
dürfen, heißt es doch in dem Schlußprotokoll zum § 24 des Staatsvertrages 
über den Übergang der Staatseisenbahnen auf das Reich etwa: »Auch die 
Neugestaltung des Eisenbahnwesens darf nur im Sinne einer vollwirksamen 
Dezentralisation der Reichsverwaltung nach verkehrstechnischen und w ir t
schaftlichen Gesichtspunkten e r f o lg e n   Diesem Grundsatz wird für
Bayern nur Rechnung getragen werden können, wenn der Sitz der baye
rischen Landesregierung als H auptstadt einer größeren politischen Gemein
schaft und Mittelpunkt e i n e s  e i n h e i t l i c h e n  W i r t s c h a f t s g e b i e t e s  
auch ferner der Sitz einer im w e s e n t l i c h e n  das bayerische Wirtschafts
gebiet zusammenfassenden Reichseisenbahnbehörde bleibt, deren Zuständig
keiten nach dem Grundsätze einer vollwirksamen Dezentralisation zu be
messen sind.« Der Gedanke, daß die Verwaltung eines Verkehrsgebietes sich 
nach den Grenzen des Wirtschaftsgebietes richten muß, ist auch hier zum 
Ausdruck gebracht.

Man muß dem im Reichsverkehrsministerium im April 1921 ents tan
denen Entwurf über die Eisenbahnräte zugestehen, daß seine Bearbeiter 
versucht haben, soweit es ohne Neuabgrenzung der Direktionsbezirke m ög
lich war, wirtschaftlich zusammenhängende Gebiete auch gegen politische 
Bedenken in einer Interessenvertretung zusammenzufassen.

6) Gesetz, b e tr  den  S taa tsv e rtrag  ü b e r  den Ü bergang der S taa tse isenbahnen  auf 
das Reich. Vom 1 April 1920. (R. G. Bl. S. 773, N r. 95, ausgegeben am  4. Mai 1920.)
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Der Ministerialentwurf sah folgende 10 Eisenbahnräte  vor:
d e r  E is e n b a lm r a t : Bollte u m fa ss e n  d ie  E isen b a h n d irek tio n sb ez irk e :

1. B r e s l a u ...............................B re s la u , K a tto w itz , O s te n  (e h e m a ls  B ro m b e rg )
2. K ö n ig s b e r g ............ K ö n ig sb e rg
3. B e r l i n ..................... B e rlin , S te t t in
4. H a m b u r g ............A lto n a , S c h w e rin
5. H a n n o v e r .........................H a n n o v e r , M a g d e b u rg , O ld e n b u rg , M ü n s te r
6. L e i p z i g ..... H a lle , E r f u r t ,  D re sd e n
7. F ra n k fu r t  a . M. . . . F r a n k f u r t  a. M ., K asse l, L u d w ig sh a fe n , M ainz
8. K ö l n ...........K ö ln , E sse n , E lb e rfe ld , T r ie r
9. S tu t tg a r t -K a r ls ru h e  . . S tu t tg a r t ,  K a r ls ru h e

10. M ü n c h e n .................................M ü n c h e n , A u g sb u rg , N ü rn b e rg , R e g e n sb u rg , W ü rzb u rg

Die Abbildung 1 veranschaulicht diese G ebietsabgrenzung , die in der 
weiteren Ausführung zu den wirklichen W irtschaftsgebieten in Beziehung 
gesetzt w erden soll.

In der Begründung, die vom Reichsverkehrsministerium bei der  Vorlage 
an den Reichsrat diesem Entwurf für den Aufbau d e r  E isenbahnrä te  zugrunde 
geleg t wurde, ist in zutreffender Weise darauf  hingewiesen worden, 
daß  zu einer befriedigenden Lösung in der  A bgrenzung  des W irkungsbere i-
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ches der Eisenbahnräte erst nach der Neuregelung der deutschen W irtschafts
verfassung gelangt werden könne. Es heißt da:

»Als wirtschaftliche Verwaltung hat die Reichsbahnverwaltung bei der 
Einrichtung ihrer Eisenbahnratsbezirke der allgemeinen wirtschaftlichen 
Gliederung des Reiches zu folgen. Es kann daher nicht Aufgabe der 
Eisenbahn sein, nunmehr mit der Einteilung des Reiches in Wirtschafts
gebiete voran zu gehen und damit der  Durchführung des Art. 165 der 
Reichsverfassung vorzugreifen. Anderseits ist die Durchführung des Art. 93 
der Reichsverfassung dringend, da sich das Nebeneinanderbestehen der 
verschiedenen Landeseisenbahnräte im neuen Reichseisenbahnnetz immer 
mehr als unhaltbar erweist. Unter diesen Umständen kann jetzt nur eine 
v o r l ä u f i g e  Einrichtung geschaffen werden, deren spätere Anpassung an 
die erst noch zu schaffende Wirtschaftsorganisation des Reiches Vorbehalten 
werden muß. Es ist deshalb an das Gegebene, möglichst an die bestehenden 
Einrichtungen anzuknüpfen und vorläufig darauf aufzubauen. Bei dieser 
Gelegenheit werden allerdings nunmehr, nachdem die früheren Staatseisen
bahnen in der H and  des Reiches vereinigt sind, solche H em m ungen  zu be
seitigen sein, die sich bisher in an sich einheitlichen Wirtschaftsgebieten 
durch die politischen Grenzen der deutschen Länder ergeben hatten. Die 
Reichseisenbahnverwaltung muß bei ihren organisatorischen Maßnahmen das 
Politische zurückzustellen und den wirtschaftlichen Erfordernissen in ers ter 
Linie gerecht werden.«

Das Reichsverkehrsministerium w ar sich also bewußt, daß es mit seinem 
Vorschlag nur eine vorläufige Regelung schaffen konnte, und nahm auch 
von vornherein in Aussicht, daß die Verordnung über die Eisenbahnräte 
6 Monate nach Verkündung des Gesetzes über die Einrichtung von Bezirks
wirtschaftsräten, deren Bildung Art. 165 der Reichsverfassung vorsieht, außer 
Kraft treten sollte.

Die Beratungen im Reichsrat scheinen unter dem Einfluß des Kampfes 
zwischen unitaristischen und partikularistischen Bestrebungen der  Reichs
regierung und den im Reichsrat befindlichen Vertretern der einzelnen Länder 
gestanden zu haben, in dem sich leider die partikularis tischen Bestrebungen 
in wirtschaftschädlicher Weise durchgesetzt haben. Die Bezirkseinteilung 
der Eisenbahnräte in der nunmehr erlassenen V ero rd nu ng 7) muß als Rück
schritt gegenüber dem vom Reichsverkehrsministerium vorgesehenen Ent
wurf bezeichnet werden. Anstatt der in Aussicht genomm enen 10 Bezirke 
sind 13 geschaffen worden. Mitteldeutschland ist in drei Eisenbahnratsgebiete 
zerrissen worden, in denen Thüringen und der Freistaat Sachsen je eine 
gesonderte  Stellung einnehmen. M agdeburg hat einen gesonderten Eisen
bahnrat erhalten, zu dem Halle geschlagen worden ist. Bayern hat es ver
standen, die Zusammenfassung seines gesamten Gebietes, auch der rechts
rheinischen Pfalz, durchzusetzen, wenn auch in der Verordnung die Z u 
teilung der Eisenbahndirektion Ludwigshafen zum Landeseisenbahnrat M ün
chen als »nur bis auf weiteres« bezeichnet worden ist. Das ist also ein 
Provisorium, aber erfahrungsgemäß haben Provisorien oft längere Lebens
dauer als endgültige Regelungen. Auch W ürttem berg  und Baden bilden 
je einen Eisenbahnrat für sich. Durch die Verordnung wird eingesetzt:

7) Siehe A nm erkung  3.
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e in  E is e n b a h n ra t :  f ü r  d ie  E is e n b a h n d ire k tio n sb e z irk e :
1. B r e s l a u .............................. B re s la u , K a tto w itz , O s te n  (eh em als  B ro m b e rg )
2. K ö n ig s b e r g ........................ K ö n ig sb e rg
3. B e r l i n .................................... B e rlin , S te t t in
4. H a m b u rg . A lto n a , S c h w e rin
5. H a n n o v e r .........................H a n n o v e r , O ld e n b u rg , M ü n s te r
C. M a g d e b u r g ..............................M a g d e b u rg , H a lle
7. E r f u r t .....................................E r f u r t
8. D r e s d e n ...............................D re sd e n
9. F ra n k fu r t  a. M. . . F r a n k fu r t  a. M ., K asse l, M a in z

10. K ö l n .....................................K ö ln , E sse n , E lb e rfe ld , T r ie r
11. S t u t t g a r t ...............................S tu t tg a r t
12. K a r l s r u h e ........................ K a r ls ru h e
13. M ü n c h e n .............................. M ü n c h en , A u g sb u rg , N ü rn b e rg , R e g e n sb u rg , W ü rz 

b u rg , L u d w ig sh a fe n

Abb. 2. Bezirksabgrenzung für die Beiräte der Reichsbahn 
nach der V erordnung vom 24. April 1922.

T räg t  man die U m grenzung  des W irkungsbere iches der  neuen Eisenbahn
räte, denen vom Reichsrat ir reführend der  Name »Landeseisenbahnrat« 
beigelegt worden ist, obwohl sie O rgane  des Reiches und nicht der  Länder
verwaltungen sind, in eine Karte der Eisenbahndirektionsbezirke ein (siehe 
Abbildung 2), so erg ib t sich ein Bild, das bei dem Kenner des deutschen 
W irtschafts- und Verkehrslebens doch einige Bedenken aufkom m en läßt, 
o b  bei einer solchen Einteilung die Eisenbahnräte  ihre T ä tigke it  zum Wohle
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unserer Volkswirtschaft auszuüben imstande sein werden. Nach dem § 3 
der  Verordnung soll dem Landeseisenbahnrat die Aufgabe zufallen, in 
wichtigen, die Interessen des Bezirkes oder seiner Teile berührenden Fragen 
des Verkehrs und der Tarife der deutschen Reichsbahn Gutachten abzu
geben. Namentlich ist er bei wichtigen Abänderungen der Tarife und der 
Vorschriften auf dem Gebiete des Abfertigungs- und des Wagendienstes 
sowie der Fahrpläne und über die V erkehrsbedeutung neuer Eisenbahn
linien zu hören. Diesen Aufgaben kann der Eisenbahnrat nur gerecht 
werden, wenn er ein wirtschaftlich zusammenhängendes Gebiet zu vertreten 
hat. Die hier geschaffenen Bezirke sind auf Grund der Direktionsgrenzen 
gebildet, die, wie oben ausgeführt, einmal nicht nach wirtschaftlichen G e
sichtspunkten gezogen und sodann durch Deutschlands gänzlich veränderte 
Wirtschaftsverfassung überholt worden sind. Diese Lage wird dazu führen, 
daß  Gebiete, die in sich wirtschaftlich eine Einheit bilden, von zwei oder 
mehr verschiedenen Stellen in verkehrlicher Hinsicht vertreten werden 
müssen. Wenn man die Schwierigkeiten kennt, die in dem Ausgleich 
der einander widerstreitenden Interessen der verschiedenen Wirtschaftskreise 
bei der Anlage neuer Bahnlinien liegen, so wird man auch besonders bei 
dieser Frage, die jetzt als neue Aufgabe der Mitberatung der Eisen
bahnräte  zugestanden worden ist, bedauern müssen, daß nicht die W ir t
schaftskreise miteinander verbundener Wirtschaftsgebiete eine einheitliche 
Vertretung für ihre Gebiete gefunden haben. Im Entwurf der Regierung 
w ar ganz folgerichtig der Reichsbahnbezirk Dresden, Halle, Erfurt und 
Magdeburg als e i n  Eisenbahnratsbezirk vorgeschlagen und auch Stuttgart 
und Karlsruhe als e in  Wirtschaftsgebilde zusammengefaßt worden. Auch 
bei der in Aussicht genommenen Zusammenfassung des Bezirkes Ludwigs
hafen mit dem Bezirk Frankfurt a. M. hat der Reichsrat aus politischen 
Bedenken davon abgesehen, Teile des bayerischen Landes hinsichtlich des 
Verkehrs vom Mutterlande zu trennen. Allerdings kann hierin dem V or
schlag des Reichsverkehrsministeriums, die Pfalz zum Rhein-Main-Gau zu 
schlagen, nicht beigepflichtet werden, es muß vielmehr einer Zuteilung 
der Pfalz zu Baden-W ürttemberg das W ort geredet werden, solange die 
Besetzung des Saargebietes die naturgemäße Verbindung mit diesem Gebiet 
in wirtschaftlicher Hinsicht verbietet.

Einen Fortschritt im Gedanken, die Wirtschaftsverfassung Deytschiands 
auf den Grundlagen der heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse neu zu 
gliedern, bedeutet der Entwurf des Reichsverkehrsministeriums gegenüber 
der Regierungsverordnung immerhin. Er k rankt nur grundlegend an zwei 
Punkten: einmal haben bei der Aufstellung des Entwurfes genügend durch
gearbeitete Vorschläge für die Einteilung Deutschlands in Wirtschaftsbezirke 
gefehlt, denen die Bezirksabgrenzung der Eisenbahnräte irf sinngemäßer 
Weise hätte folgen können, und zweitens war eine N euabgrenzung der 
Direktionsgebiete unter Anpassung an Wirtschaftsgebiete, Verkehrsauf
kommen und betriebliche Aufgaben noch nicht durchgeführt, so daß die 
Abgrenzungen der alten Direktionsbezirke zugrunde gelegt werden mußten.

Bei der wirtschaftlichen Neuordnung Deutschlands muß die Grundlage 
die sein, durch eingehendes Studium der wirtschaftlichen Verhältnisse der 
einzelnen Länder unter zweckentsprechender Auswertung der Statistik d i e  
zusam menhängenden Gebiete herauszufinden und abzugrenzen, die ein ein
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heitliches wirtschaftliches G efüge aufweisen, um im W iderstreit  der Mei
nungen die Grenzen für diese Wirtschaftseinheiten festzulegen, die sich 
als zweckmäßig  erweisen. Politische Rücksichten dürfen dabei nicht hem
mend wirken, g eh t  es doch um das W ohl des ganzen Deutschen Rei
ches, das nur auf diese Weise zu einer möglichst ergiebigen und ök on o 
mischen Ausnutzung seiner Kräfte gelangen kann. Erst, wenn über diese 
so festgelegten Wirtschaftsbezirke e i n e  Verwaltung gesetzt wird, an der 
die Vertre ter der m aßgebenden W irtschaftskreise der  betreffenden Gebiete 
in einflußreicher Weise beteiligt sind, kann auf eine wirtschaftliche Blüte 
Deutschlands gehofft werden.

11.
Die Festsetzung der Bezirke für die zu schaffenden B e z i r k s w i r t 

s c h a f t s r ä t e  befindet sich immer noch im W erden. D er Reichswirtschafts
rat, der sich mit dieser F rage  in der H auptsache  zu befassen hat, beklagt das 
Fehlen geeigne ter  Unterlagen, um eine A bgrenzung  der  Bezirke von sich 
aus vornehmen zu  können. Mitte des Jah res  1921 ist, von dem Vorsitzenden 
des Verfassungsausschusses des Reichswirtschaftsrates herrührend, der sich 
mit der F rage  der Bezirkswirtschaftsräte befaßt, eine rein kartographische 
Einteilung Deutschlands in Wirtschaftsbezirke an die Öffentlichkeit gelangt, 
auf die  sich aber der  Reichswirtschaftsrat nach e igener Mitteilung nicht 
festzulegen g e d e n k t8). Sie soll das Ergebnis der  bis dahin zum Vorschlag 
gebrachten  Einteilung bilden und läßt eine eingehende B egründung nach 
wirtschaftlichen Rücksichten vermissen; vielmehr k lam m ert sie sich meist 
an bisherige politische und Verwaltungsgrenzen. Allerdings ist wohl ge
fühlsmäßig manche Begrenzung richtig erfaßt.  Es sind in dieser Einteilung 
folgende 14 Bezirke vorgesehen:

1. S ch lesw ig-H olstein , H am b u rg , L übeck
2. H an n o v er, O ldenburg , B rem en, B rau n sch w eig
3. R h e in lan d  (oh n e  K reis W etzlar), W estfalen , B irken fe ld , S chaum burg-L tppe, 

L ippe-D etm old , G ra fsch a ft S ch au m b u rg , K reis P y rm o n t
4. H essen -D arm stad t, H essen-N assau  o h n e  S ch m alk a ld en  u nd  G ra fsch a ft Schaum 

burg , W aldeck  o h n e  P y rm o n t, K reis W e tz la r
5. B a y e risch e  P fa lz , B aden , W ü rttem b erg , H o henzo llern -S igm aringen
6. R e ch tsrh e in isch es  B ay ern
7. T h ü rin g e n  und  S chm alk a ld en
8. P ro v in z  S achsen  u nd  A nhalt
9. F re is ta a t  S achsen

10. Sch lesien
11. B ran d en b u rg , B erlin
12. P o m m ern , beide M ecklenburg
13. W estp reu ß en , G ren zm ark  P osen
14. O s tp reu ß en

W iederholt ist von den verschiedensten Stellen der  Versuch gemacht 
worden, G edanken für die A bgrenzung von W irtschaftsgebieten zu geben; 
aber immer wieder tr it t das k ram pfhafte  Festhalten an politischen Grenzen 
hervor, wobei die Berücksichtigung des W irtschafts lebens meist zu kurz 
komm en wird. So sind auch die Vorschläge des Professors Dr. E. F r a n c k e

8) Vergl. D r. F i n k e n w i r t h ,  R e ich , L ä n d e r u n d  W ir tsc h a f tsb e z irk e  in  Nr. 223 
d es »R oten Tag« vom  23. S ep tem b er 1921.
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eingestellt, der zu den Mitgliedern des Reichswirtschaftsrates g e h ö r t9). Er 
betrachtet seinen Vorschlag ebenfalls nur als Anregung und nimmt folgende 
Einteilung vor:
A) Preußen und kleinere Staaten:

1. O stp reu ß en  (Sitz des B e z irk sw irtsch a fts ra ts : K önigsberg)
2. P o m m ern  n eb st O s tm a rk  (S te ttin)
3. S chlesien  (evtl. 2 B ezirke m it O ppeln und  B reslau)
4. B ran d en b u rg  (Po tsdam )
5. G roß-B erlin
6. P ro v in z  S achsen m it F re is ta a t A nhalt (M agdeburg)
7. Schlesw ig-H olstein  und  L au en b u rg  (Kiel)
8. H an n o v er, d e r  g rö ß e re  sü d lich e  u n d  östliche T eil, m it B rannschw eig  u n d  

L ippe (H annover)
9. W estfalen  (A nisberg). F ü r  K ohlen-, E rz-, H ü ttenw esen  gem einsam e Tagung 

des B e z irk sw irtsch a fts ra ts  m it:
10. R h e in land  (Koblenz). N ötigenfalls T eilung in  rech ts-  u n d  lin k srh e in isch e  

G ebiete m it je  e inem  B e z irk sw irtsch a fts ra t (K oblenz u n d  D üsseldorf)
11. H essen-N assau m it F re is ta a t H essen u nd  W aldeck  (K assel-D arm stad t a b 

w echselnd)
B) Uebrige Länder:

12. B ay ern  re c h ts  des R he ins m it K oburg  (M ünchen), nö tigenfa lls g e te ilt in
N ord - und  S üdbay ern  (N ürnberg , M ünchen)

13. F re is ta a t S achsen  (Leipzig)
14. G ro ß th ü rin g en  m it preuß . E nk laven  (W eim ar)
15. Beide M ecklenburg u n d  L übeck  (Schw erin  u n d  L übeck)
16. W ürttem berg , B aden, B ayerische Pfa lz , H o h en zo lle rn  (S tu ttg art, K arlsru h e)
17. H am burg , B rem en, O ldenburg , n ö rd lic h es  H an n o v er (H am burg)

Auch an praktischen Vorschlägen auf G rund von lokalen Untersuchun
gen  und Erhebungen ha t  es nicht gefehlt.  Es sei erinnert an die in Zei
tungen und Zeitschriften immer wiederkehrende Betonung des einheitlichen 
Wirtschaftsgefüges von Nieder-Rheinland und W estfalen und an die von
weiten Wirtschaftskreisen erstrebte auch äußerliche Kennzeichnung des sei
nen wirtschaftlichen Interessen nach zusam menhängenden Mittel-Rhein-Mai- 
nischen W irtschaftsgebietes10). Es sei auf die Bestrebungen der Mittel
deutschen Wirtschaftskreise aufmerksam gemacht, die darauf hinzielen, an 
der wirtschaftlichen Neugliederung des Reiches durch Vereinheitl ichung 
des zusammengehörigen mitteldeutschen Wirtschaftsgebietes (Provinz Sach
sen, Freistaat Anhalt, Freistaat Thüringen und Teile des Freistaats Sachsen) 
mitzuwirken11). Durch Gründung des Wirtschaftsverbandes Sachsen-Anhalt

9) V ergl. »Soziale P ra x is  u n d  A rchiv  f ü r  V olksw oh lfah rt«  N r. 34 u n d  35 vom  
A ugust 1921.

10) A usführungen  von M e ß m a n n ,  M ainz, a u f d e r  T agung  d e r  be te ilig ten  
H andelskam m ern  am  24. F e b ru a r  1922 in  F ra n k fu r t  a. M. (F ra n k fu r te r  Z eitung 
vom  25. F e b ru a r  1922) u nd  A bhandlung  von L a n d m a n n  in  d e r  M orgenausgabe 
d e r  F ra n k fu r te r  Z eitung vom  4. A pril 1922.

11) D r. W . H o f f m a n n ,  H alle , D er M itte ldeu tsche W irtsch aftsb ez irk . M ittel
deu tsche N a ch rich ten  des W irtsch a ftsv e rb an d es  Sachsen-A nhalt, A prilh eft 1922.

Dr. B a u  m  a  n  n , E n erg iew irtsch a ft au f d e r  B rau n k o h le  M itte ldeu tsch lands, 
eine w ir tsc h a its -  und  v erk eh rs tech n isch e  S tud ie  z u r  A bgrenzung eines m itte l
d eu tsch en  W irtschaftsgeb ie tes. »V erkeh rstech n isch e  W oche« 1922 H eft 10 b is  18 
und  als S o n d erd ru ck .

T. u. W. Heft 8. 2
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ist der Kern zur Vertretung dieses Wirtschaftsgebietes in neuester Zeit g e 
bildet worden.

Der Wirtschaftsbund Niedersachsen hat sich e ingehend mit der Ab
grenzung des H annover-Oldenburgischen Gebietes befaßt und lehnt die Ein
beziehung des M agdeburger  Gebietes im Einklang mit den Forderungen  der 
Mitteldeutschen Kreise ab. Vom Gebiet um Münster sind wohl zu diesem 
Gebiet Niedersachsen nur die Landstriche zu rechnen, die ihrer landwirt
schaftlichen Gestaltung nach zu ihm gehören, der industrialisierte Teil ist 
wohl dem Industriegebiet Rheinland-Westfalen anzug liedern12).

Das pomm ersch-nordbrandenburgische Gebiet stellt sich insofern als 
Einheit dar, als der größ te  Teil dieses Gebietes in der landwirtschaftlichen 
Bodenkultur eine W irtschaftsgrundlage findet. Es em pfängt die für die 
N utzbarm achung seiner landwirtschaftlichen Erzeugnisse nötigen Kräfte 
nicht zum geringsten Teil aus den südbrandenburg ischen  und mitteldeut
schen Braunkohlengebie ten13).

Das südbrandenburgische Gebiet w äre  mit den Teilen der Provinz und 
des Freistaates Sachsen, die östlich der Elbe gelegen sind, und den an die 
Lausitz anstoßenden Gebieten Niederschlesiens zu einer wirtschaftlichen 
Einheit zusammenzufassen (der westelbische Teil Sachsens gehö r t  nach den 
obigen Ausführungen zum Gebiet Mitteldeutschlands). Dieser Bezirk birgt 
umfangreiche Braunkohlenschätze, die in ihrem Absatzgebiet in U nabhängig
keit von denen links der Elbe stehen. Die Braunkohlen lager dienen dem 
Gebiet als Energiequelle, auf ihnen baut sich seine Industrie auf und macht 
sich auch den in diesem Gebiete weite Flächen beherrschenden G roßgrund
besitz zunutze.

Als ohne langes Suchen erkennbare  Wirtschaftsbezirke, in denen ein 
gemeinsames Interesse für Verkehrs-, Gemeinde- und Siedlungsfragen zutage 
tritt, bilden die auf der Kohlenenergie beruhenden Bezirke Rheinland-West
falen und  Oberschlesien.

In Rheinland-Westfalen bilden die Energiequelle die Steinkohlenschätze 
des Ruhrgebietes und die B raunkohlenlager links vom Rhein.

In Oberschlesien beruh t die W irtschafts führung auf den uns verbliebenen 
oberschlesischen Ste inkohlenschätzen und den Lagern im W aldenburger  Revier.

O stpreußen g renzt sich infolge der  bekannten  politischen Verhältnisse 
von selbst als ein W irtschaftsgebiet ab, in dem die landwirtschaftliche Pro
duktion vorherrschend ist.

ln Südwestdeutschland wären wohl die Rheinpfalz, W ürt tem berg  und 
Baden als ein W irtschaftsgebiet in zw eckm äßiger Weise zusammenzufassen, 
w ährend Bayern, abgesehen von dem zum Rhein-Main-Gau zu schlagenden

12) »Z ur N eu o rd n u n g  d e r  W irtsch a ftsv e rfa ssu n g « , S o n d e rn u m m e r des W irt
sc h a ftsb la tte s  N ied e rsa ch sen  vom  28. Mai 1921.

13) D ie » W irtsc h a ftsp ro v in z  B erlin«  h a t  D r. F. D e m u t h  in  d e r  M orgenaus
gabe dei \  o ss ischen  Z eitung am  22. Ju n i 1921 b eh an d e lt. E r  k o m m t dabei zu 
dem  E rg eb n is , d aß  B erlin  z u  B ra n d e n b u rg  g eh ö rt, u n d  d a ß  d e r  d eu tsch  ge
b liebene T eil P o sen s u n d  W estp reu ß e n s  w ir tsc h a f tlic h  eng  m it B ran d en b u rg  
v e rk n ü p ft ist. P o m m ern  b ild e t e in e  gu te  E rg än zu n g  d e r  b ra n d e n b u rg is c h e n  W ir t
sc h aftsp ro v in z .
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Gebiet um W ürzburg , in sich ein Gebiet bildet. Vielleicht kommt man nach 
dem Ausbau der oberbayerischen W asserkräfte  dazu, das aus den W asser
kräften Energie spendende O berbayern  von dem Energie empfangenden 
Niederbayern zu trennen.

Diese von anderer Seite gegebenen Anregungen und selbst angestellte 
Betrachtungen würden sich, in eine Karte eingetragen, ungefähr so verw irk
lichen, wie es in der Abbildung 3 dargestellt ist. Danach wäre Deutsch
land in 11 Wirtschaftsgebiete einzuteilen, deren Umfang die Verwaltungs
kreiseinteilung der Karte erkennen läßt.

1. O stp reußen  7. M itte ldeu tsch land
2 Ostsee 8. R he in land-W estfalen
3. H am burg  9. R hein-M ain-G au
4. B randen b u rg -B erlin  10. B aden-W ürttem berg
5 Schlesien 11. B ayern
6. N iederschlesien

Abb. 3. Die Wirtschaftsgebiete Deutschlands.

Fast alle diese Abgrenzungen machen nicht den Anspruch, eine end
gültige Grenze festzulegen. Vielmehr wäre es zu begrüßen, wenn sie den 
beteiligten Wirtschaftskreisen den Anreiz geben würden, das Für und Wider 
der Grenzen zu erörtern. Wirtschaftsgrenzen werden immer flüssig sein. 
Es kommt zuerst einmal darauf an, den Kernpunkt herauszuschälen, um 
den herum sich, durch die Natur bedingt, die Wirtschaftsinteressen



eines Gebietes kristallisieren. Dieser Kernpunkt ist in dem den W ir t
schaftsbau eines Gebietes bestimmenden Faktor ,  den natürlichen Boden
schätzen, zu erblicken. Diese liegen unter der  Erdoberfläche oder an 
der Erde zu T age  und bilden die Kraftquelle für das Land. In Rheinland- 
Westfalen ist es die Steinkohle und die Braunkohle, in Oberschlesien die 
Steinkohle, in O berbay em  die W asserkraft ,  in anderen Gebieten sind es 
m ehrere Quellen vereint,  die bestimmend auf die W irtschaftsgestaltung die
ser Gebiete wirken. Diese Energiequellen haben nach ihrer Ausdehnung 
und Lagerung ganz bestimmte Industrien angezogen, so daß  es in diesen 
Gebieten zur Bildung ausgepräg ter  Industriegebiete g ekom m en  ist, die in 
der Benutzung des G rundes und Bodens, der  V erkehrsw ege, in der Bildung 
von Gemeinwesen und in der Schaffung gem einsam er Bestimmungen auf 
sozialem Gebiet zu gemeinschaftlichem V orgehen  aufeinander angewiesen 
sind.

Die in diesen Gebieten erzeugten Energien kom m en nicht allein dem Ge
biet des Aufkommens zugute, sondern werden auch auf G egenden  übertragen, 
die k raf tspendende Schätze nicht besitzen, dafür aber mit Bodenschätzen 
ausgestatte t sind, die einer Kraftquelle zu r  N u tzbarm achung  bedürfen. Solche 
Gebiete sind z. B. das Gebiet Niedersachsen mit seinem landwirtschaftlichen 
G epräge und seinen Kalischätzen, das G ebiet N ordbrandenburg-M ecklenburg- 
P o m m em  mit seiner ausgepräg t landwirtschaftlichen Gestaltung.

Man könnte einwenden, daß die neuzeitliche Entwicklung die Möglich
keit gibt, in hochgespannte  Elektrizität um gew andelte  Energie auf weite 
Entfernungen zu übertragen, daß es dadurch für die Lage der Verbrauchs
stelle gleichgültig  bleibt, welche Entfernung sie von der  Lage der Energie
quelle (Kohle, W asser)  hat,  und daß sich dadurch die Einteilung in 
besondere W irtschaftsbezirke erübrigt. G eht man diesem Gedanken nach, 
so ist wohl zuzugeben, daß  er für ein neu zu erschließendes Land zu
treffen mag, in dem durch den Besitz von Kraftquellen begünstigte Ge
biete mit solchen abwechseln, an die Energie aus diesen Quellen ab
gegeben  w erden muß. In diesem »Neuland« w ürde  die Möglichkeit be
stehen, eine großzüg ige  Elektriz itä tswirtschaft durchzuführen, durch die 
die  Industrie in der W ahl ihres Standortes unabhängig  von dem Auf
komm en der  nötigen Kraft wird.

In Deutschland haben sich aber in Anpassung an lokale Vorkommen 
von Bodenschätzen und an die überaus verschiedene G estaltung der Erd
oberfläche im Laufe der Entwicklung W irtschaftsgebiete  bereits herausge
bildet, die durch Lokalindustrie, gleiche Beschäftigungsart und gleiche ge
werbliche Interessen miteinander verw oben  sind. Diese Gebiete, zum Teil 
durch politische Grenzen getrennt,  haben die Berechtigung, als bereits be
stehende einheitliche W irtschaftseinheiten aufgefaß t zu werden.

An diese Gebiete muß man anknüpfen, will man zu einer zweck
mäßigen Neugliederung der deutschen W irtschaftsverfassung schreiten. Für 
manche der oben angeführten Bezirke ist bisher nu r  eine rohe  Umgrenzung 
möglich gewesen, die der Vervollständigung d u rch .  Vorschläge aus den 
Reihen sachkundiger Kreise der betreffenden Gebiete harrt. Diese Vor
schläge werden nicht ausbleiben, und es wird sich nach Zusamm enfassung
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aller brauchbaren Gedanken eine Einteilung Deutschlands in Wirtschafts
bezirke ermöglichen lassen, die eine geeignete Grundlage für den W irkungs
kreis der zu bildenden Bezirkswirtschaftsräte ergibt. H at man diese G rund
lage erst einmal gefunden, dann kann man auch den Eisenbahnräten den 
entsprechenden Geltungsbereich zuweisen, nachdem man zuvor eine Neuein
teilung der Eisenbahndirektionsbezirke nach den verkehrswirtschaftlichen 
Erfordernissen der neu abgegrenzten Gebiete vorgenommen hat. So ist 
diese Frage  aufs innigste mit der Neuorganisation des Eisenbahnwesens 
verbunden, die unter dem Gesichtspunkt: A n p a s s u n g  d e s  V e r k e h r s  
a n  d a s  W i r t s c h a f t s l e b e n ,  nicht umgekehrt,  vorgenommen werden muß. 

[issg]
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Zersplitterung des Schiedsgerichtswesens.
Von Professor Dr. phil. et Jur. J. Kollmann, Darmstadt.

Nach Berichten der Tagespresse hat die H a n d e l s k a m m e r  i n  E s s e n
a. d. R u h r  ein ständiges Schiedsgericht für ihren Bezirk eingerichtet. 
Dieses bezweckt die Erledigung von Rechtsstreitigkeiten in Industrie, Handel 
und Gewerbe, insbesondere aus Lieferverträgen. Seine Geschäftsführung 
liegt in den H änden der H andelskam m er Essen. Begründet wird die neue 
Einrichtung mit den außerordentlichen Vorzügen des schiedsrichterlichen 
Verfahrens vor dem ordentlichen Rechtswege. Insbesondere wird auf die 
mehrfache bedeutende Erhöhung der Gerichts- und Anwaltskosten hinge
wiesen, die selbst bei kleinerem W ert des Streitgegenstandes sehr beträcht
liche finanzielle Belastungen der Parteien im Gefolge hat. So z. B. b e tra 
gen bei einem W ert des Streitgegenstandes von 10000 M die Kosten der 
ersten Instanz rd. 1000 M ohne die Gebühren der Zeugen und Sachverstän
digen, d. h. also mehr als 10 vH des Streitwertes. Bei höheren Streitwerten, 
bei denen drei gerichtliche Instanzen angerufen werden können, erreichen 
die gesamten Kosten außerordentlich hohe Beträge. Dazu komm t der bei 
der ständig zunehmenden Belastung der ordentlichen Gerichte sehr fühlbar 
werdende langsame Gang des Zivilprozesses, der es unmöglich macht, beim 
Beginn des Verfahrens den Zeitpunkt der endgültigen Entscheidung auch 
nur mit einiger Sicherheit vorauszusehen. Gerade in der heutigen Zeit, in 
der Erzeuger, Bezieher und Händler noch viel mehr als früher auf den 
möglichst raschen Umsatz ihres Betriebskapitals angewiesen sind, liegt aber 
die Bedeutung der schleunigen Entscheidungen in der Rechtsverfolgung klar 
zu Tage. Nicht minder wichtig ist die Entscheidung durch sachverständige 
und im industriellen Leben stehende, technisch und wirtschaftlich gebildete 
Schiedsrichter.

Die Essener H andelskam m er ist an Hand dieser Erwägungen zu der 
Überzeugung gelangt, daß die stärkere H eranziehung des schiedsrichter
lichen Verfahrens in der Rechtsverfolgung als eine Forderung unserer Zeit 
angesehen werden muß, um die Unbilligkeit zu beseitigen, die darin liegt, 
daß der redliche Kaufmann und Industrielle sich aus Furcht vor der lan
gen Dauer und den hohen Kosten des ordentlichen Rechtsweges davon



abhalten läßt, einen Prozeß gegen einen böswilligen Schuldner anzu
strengen. H ier soll nun durch ein in den d enk bar  einfachsten Form en ge
haltenes schiedsrichterliches Verfahren W andel geschaffen werden. Wie 
immer, muß diesem Verfahren  der Abschluß eines Schiedsvertrages oder 
mindestens die Einbringung einer klaren und unzweideutigen Schiedsklausel 
in den betreffenden Liefervertrag vorausgehen, damit die Absicht der 
Parteien, für den vorliegenden Rechtsstreit den ordentlichen Rechtsweg 
auszuschließen, k lar  e rkenn bar  wird. Das Schiedsgericht setzt sich aus 
einem von der Essener H ande lskam m er ernannten Fachjuristen als Ob
mann und aus zwei von den Parteien gew ählten  Schiedsrichtern zusam
men. Diese beiden Schiedsrichter können von den Parteien aus einer bei 
der H ande lskam m er Essen geführten  Liste von Sachverständigen der ver
schiedenen Fachrichtungen gew ählt  oder  auch anderw eitig  ernannt wer
den. W ie neuerdings verlautet, beabsichtigt die H andelskam m er Essen, 
in die Liste der Sachverständigen in ers ter  Linie die Mitglieder des Rechts
beirats der H andelskam m er aufzunehmen; auf diese Weise würde dann 
jedenfalls ein Übergewicht der Fachjuristen in den Schiedsgerichten er
reicht werden, was nach vielseitiger E rfahrung keineswegs im Interesse 
d er  Parteien liegt. Das eigentliche V erfahren w ird  seitens der kläge- 
rischen Partei durch Einreichung einer kurzen Klageschrift in drei Aus
fer tigungen bei der  H ande lskam m er eingeleitet, die ihrerseits unverzüg
lich das weitere veranlaßt.

Das Schiedsgericht ist an keine Beweisregeln gebunden, es nimmt viel
m ehr die e twa erforderlichen Beweise nach seinem freien Ermessen auf 
und fällt sodann nach vorangegangener  mündlicher V erhandlung  des Rechts
streites mit den Parteien den Schiedspruch. Diese Entscheidung des Schieds
gerichts ist endgültig  und hat unter den Parteien gem äß  § 1040 ZPO. die 
W irku ng  eines rechtskräftigen gerichtlichen Urteils, dessen Vollstreckung 
durch die O rgane  der ordentlichen Gerichte, allerdings nur un ter  Beachtung 
der  Vorschriften der  §§  1041 bis 1047 ZPO., erre ichbar ist. Das schieds
richterliche Verfahren soll in d enk bar  kürzes te r  Zeit durchgeführt und 
jedes Hinausschleppen des Rechtsstreites vermieden werden. Besondere Ge
bühren für das V erfahren werden seitens der H ande lskam m er Essen nicht 
erhoben. Die Schiedsrichter sollen auf dieselben G ebühren  Anspruch haben 
wie die Rechtsanwälte gem äß  § 91 der G ebü hrenordnung  für Rechtsan
wälte. Diese G ebührenbest im m ung erscheint insofern verfehlt,  als die 
Schiedsrichter in dem V erfahren eine bedeutend  umfangreichere Arbeit zu 
leisten haben als die nur einseitige Parteiinteressen vertretenden Rechtsan
wälte. Man sollte es deshalb bei dem bisherigen Brauche belassen, wo
nach H o no ra r  und G ebühren  der Schiedsrichter der  freien Vereinbarung mit 
den Parteien unterliegen.

Die H ande lskam m er Essen hält an dem nur durch langjährige Ge
wohnheit,  nicht aber durch sachliche G ründe oder  durch praktische Er
fahrung  geheiligten Grundsätze fest, daß der O bm ann  des Schiedsgerichts 
ein F a c h j u r i s t  sein müsse. Sie nim mt an, d aß  dadurch  Verletzun
gen des materiellen Rechtes vermieden werden, und daß  fe rner  die g rund
sätzlichen E rw ägungen des Reichsgerichts über  die F rag e  d e r  Vertrags
b indung und Vertragsbefreiung im Schiedsgericht zur G eltung  kommen.
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Diese Auffassung der H andelskam m er Essen ist durchaus irrtümlich. Die 
Erfahrungen aus der Praxis des schiedsrichterlichen Verfahrens führen viel
mehr zu der Erkenntnis, daß in allen gewerblichen Rechtsstreitigkeiten ein 
technisch einigermaßen unterrichteter Volkswirt ebenso wie ein wirtschaft
lich gebildeter Ingenieur das Amt des Obmannes des Schiedsgerichts viel 
besser und erfolgreicher versehen kann als ein nur formal vorgebildeter 
Fachjurist. Es liegt die Vermutung nahe, daß die den Eingeweihten nicht 
unbekannten Bestrebungen mancher Kreise der Fachjuristen — es k o m 
men hier fast ausschließlich Rechtsanwälte in Betracht —, das gesamte 
Schiedsgerichtswesen in die H ände der Handelskam mern zu legen und unter 
derem Schutze das ganz veraltete Juristenmonopol aufrecht zu halten, bei 
der Essener H andelskam m er ein gewisses G ehör gefunden haben. In sach
licher Beziehung ist hierzu zu bemerken, daß die Normen des materiellen 
Rechtes auch den Volkswirten und den wirtschaftlich vorgebildeten Akade
mikern der Technischen Hochschulen durchaus bekannt sind und nur dann 
verlassen werden, wenn die Verhältnisse des einzelnen Rechtsstreites unbe
dingt eine anderweitige Regelung erfordern. Dabei muß beachtet werden, 
daß die Schiedsrichter bei ihrer Entscheidung an das materielle Recht über
haupt n i c h t  gebunden sind, und daß nach der Rechtsprechung des Reichs
gerichts angebliche Verletzungen des materiellen Rechtes nicht zu den Auf
hebungsgründen des § 1041 ZPO. gehören, mithin die Rechtsgültigkeit des 
Schiedsspruches nicht berühren.

Noch einfacher liegt die Sache bei den wenigen Erkenntnissen des 
Reichsgerichts über Vertragsbindung und Vertragsbefreiung, die jedem nur 
einigermaßen unterrichteten Volkswirt und Ingenieur bekannt und geläufig 
sind, und zwar umsomehr, als das Reichsgericht erst gegen Ende des W elt
krieges und hauptsächlich in der Nachkriegzeit den früheren rein formalen 
Standpunkt der unbedingten Vertragsbindung verlassen und dem allgemeinen 
Rechtsempfinden der Industrie- und Handelskreise Rechnung getragen hat. 
Den in wirtschaftlich ruhigen Zeiten unentbehrlichen alten Rechtsgrund
satz »pacta sunt servanda« hat das Reichsgericht auch in den Wirren des 
Weltkrieges und der Revolution lange Zeit hindurch nicht aufgeben wollen 
und erst sehr spät anerkannt, daß die Erfüllung früherer Verträge nicht 
nur wegen physischer Unmöglichkeit , sondern auch wegen Unvermögens 
nicht erzwungen werden kann. Dagegen ist lange vor der veränderten 
Stellungnahme des Reichsgerichts von zahlreichen Schiedsgerichten in den 
Schiedsprüchen und namentlich bei den von ihnen herbeigeführten V er
gleichen zwischen den Parteien die durch den Weltkrieg, die Revolution 
und andere Ereignisse bewirkte gänzliche Veränderung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse berücksichtigt worden. Dadurch wurden unverschuldete Härten 
vermieden. Die vorbezeichneten Richtlinien für die Beurteilung bestehen
der Verträge sind also keineswegs zuerst durch das Reichsgericht auf
gestellt worden, sie haben vielmehr einzig und allein durch die w irt
schaftliche Not unseres Vaterlandes als ein wichtiger Bestandteil des all
gemeinen Rechtsempfindens Anerkennung gefunden. Die Schiedsgerichte 
konnten um so leichter diesem Rechtsempfinden entsprechen, als sie nicht 
wie die ordentlichen Gerichte an die Erkenntnisse des Reichsgerichts g e 
bunden sind.
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Nach diesen Ausführungen ist durchaus nicht die Besorgnis gerech t
fertigt, daß  ein lediglich aus erfahrenen Sachverständigen zusam m engesetz
tes Schiedsgericht seine rechtliche Kompetenz überschreiten werde. G e
gebenenfalls könnte ja auch ein als O bm ann bestellter Fachjurist eine solche 
Überschreitung nicht hindern, da er jederzeit übers tim m t w erden kann. 
Aber auch in mehrfacher anderer Beziehung g ib t  die obligatorische Be
setzung der Stelle des O bm anns des Schiedsgerichts durch einen Fach
juristen zu erheblichen Bedenken Veranlassung. Man denke nur an den 
sehr häufigen Fall, daß die beiden sachverständigen Schiedsrichter sich 
über einen einzelnen Punkt, der sachverständige W ürd igung  erfordert,  nicht 
einigen können und alsdann die Entscheidung durch den nicht sachverstän
digen O bm ann  erfolgen muß. Nach alter E rfahrung  ist ferner der als 
O bm ann  bestellte Fachjurist fast immer bestrebt, den langsamen Gang 
des ordentlichen Gerichtsverfahrens auf das Schiedsgericht zu übertragen; 
dadurch wird aber die auch von der Essener H ande lskam m er mit Recht 
angestrebte  A bkürzung des Rechtsstreites sicherlich nicht gefördert.  Noch 
viel w ichtiger ist es, daß  bei den Bemühungen sachverständiger und erfah
rener Schiedsrichter um einen Vergleich der Parteien auf mittlerer Linie, 
durch den die dauernde geschäftliche V erb indung  der Parteien nicht be
hindert wird, der Fachjurist w egen des Mangels der  Sachkunde nicht in 
der erforderlichen W eise mitw irken kann.

Die von der Essener H and e lsk am m er in Aussicht genomm ene Be
setzung der Schiedsgerichte läuft offenbar auf eine V orherrschaft der Fach
juristen hinaus, w ährend  den sachverständigen Ingenieuren der verschie
denen Fachrichtungen nur eine ganz  nebensächliche Rolle zugewiesen wird. 
H iergegen  sollte nicht nur die am Schiedsgerichtswesen stark beteiligte 
G roßindustr ie  mit aller Energie Einspruch erheben, sondern auch die sämt
lichen technischen V erbände und V ereinigungen im Ruhrbezirk  müssen ihrer 
E ntrüs tung über  die gänzlich unbegründete  V orherrschaft  der Fachjuristen 
entschiedenen und unzweideutigen Ausdruck geben.

So erfreulich es einerseits ist, daß, wie das Essener Beispiel erkennen 
läßt, der Schiedsgerichtsgedanke in im m er weiteren Kreisen von Industrie, 
H andel und G ew erbe  allgemeine A nerkennung  findet, so bedauerlich er
scheint anderseits im Interesse einer gleichartigen G estaltung des Schieds
gerichtswesens und vor allem einer ständigen Ju d ik a tu r  die drohende Zer
split terung. Man kann wohl kaum annehmen, daß  der Essener Handels
k am m er das Bestehen eines von den m aßgebenden  wissenschaftlich-tech
nischen V erbänden eingesetzten D e u t s c h e n  A u s s c h u s s e s  f ü r  d a s  
S c h i e d s g e r i c h t s w e s e n ,  der bereits eine allgemein verw endbare  Schieds
gerich tsordnung  herausgegeben  hat, unbekann t  sein sollte. W enn gleichwohl 
nunm ehr in einem der wichtigsten Industriebezirke ohne irgendwelche Rück
sichtnahme auf die Arbeiten des Deutschen Ausschusses auf wesentlich 
anderer G rundlage  selbständig vorgegangen  wird, so müssen hierfür andere 
Einflüsse m aßgebend  gewesen sein. Es w ird  sich deshalb empfehlen, daß 
der Deutsche Ausschuß zur V erhütung einer weiteren Z ersplit terung alsbald 
sämtlichen H ande lskam m ern  und ähnlichen K örperschaften des Reiches von 
seinen bisherigen Arbeiten Kenntnis g ib t  mit dem Ersuchen, vo r  einem eige
nen selbständigen Vorgehen in der O rdnung  des Schiedsgerichtswesens sich
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mit ihm in Verbindung zu setzen. Einige unverkennbare Mängel der Schieds
gerichtordnung des Deutschen Ausschusses können dann durch gegenseitige 
Verständigung leicht beseitigt werden, außerdem kann man lokale Wünsche 
nach Möglichkeit berücksichtigen. Läßt man aber nach dem Vorgang in 
Essen der Sache ihren weiteren freien Verlauf, so trit t unzweifelhaft in 
absehbarer Zeit eine nie w ieder gutzum achende Zersplitterung im inlän
dischen Schiedsgerichtswesen ein, die auch die gesam te bisherige Arbeit 
des Deutschen Ausschusses über den Haufen wirft. Im Interesse einer gleich
mäßigen Stellungnahme gegenüber der beabsichtigten Änderung der deu t
schen Zivilprozeßordnung ist ein schleuniges Eingreifen des Deutschen Aus
schusses unumgänglich. [i388]
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Die Unternehmungsformen in Handel und Industrie.
Von Dr. R e c h ,  Lauban in Schlesien.

(Schluß von S. 381)
3. D i e  o f f e n e  H a n d e l s g e s e l l s c h a f t .

Die offene Handelsgesellschaft ist aus dem Bedürfnis nach Erweiterung 
der persönlichen Leitung entstanden und ist eine Vereinigung mehrerer b e 
k a n n t e r  Personen (daher offene Gesellschaft) mit Beteiligung von Kapital 
und Arbeit zum gemeinsamen Geschäftsbetrieb, wobei jeder Gesellschafter 
für jede Gesellschaftschuld in ihrem ganzen Betrag und mit seinem ganzen 
Vermögen haftet. O b  bei dieser Vereinigung von Kapital und Arbeit mehr 
das Kapital oder die Arbeitskraft gesucht wird, hängt von den Umständen ab. 
Eine gewisse Gleichheit des Kapitalbesitzes sichert der Gesellschaft festeren 
H alt und Bestand, da  sie die Gefahr des Verlustes gleichmacht. Die offene 
Handelsgesellschaft ist die vermehrte E inzelunternehmung; ihrer e igentüm
lichen Natur nach ist sie nur  für die Beteiligung einer geringen Zahl von 
Teilnehmern berechnet, die persönlich die unmittelbare Leitung der Geschäfte 
ausüben wollen. Der Gesellschaftsvertrag ist an keine bestimmte Form  g e 
bunden, auch mündlicher Abschluß ist zulässig. Die F irma einer offenen 
Handelsgesellschaft muß nach § 19 HGB. den Namen wenigstens eines der 
Gesellschafter mit einem das Vorhandensein einer Gesellschaft andeutenden 
Zusatz (und Co.) oder die Namen aller Gesellschafter enthalten. Vornamen 
sind nicht erforderlich. N ur die Namen der persönlich haftenden Gesell
schafter dürfen mit in die Firma aufgenommen werden. Wird jedoch jemand 
in ein bestehendes Geschäft als Gesellschafter aufgenommen, oder tritt ein 
neuer Gesellschafter in eine Handelsgesellschaft ein, oder scheidet aus einer 
solchen ein Gesellschafter aus, so kann nach § 24 HGB. ungeachtet dieser 
Veränderung die bisherige Firma fortgeführt werden.

V o r t e i l e :
1. V erv ielfä ltigung  des E in z e lu n te rn eh m ers , v e rg rö ß e rte  K apital- und  A rbeits

k r a f t  d u rc h  d ie V erein igung von K ap ita lb es itz  u nd  U n te rn eh m era rb e it.
2. A rbeitste ilung  n ach  Zw eigw erk, S tam m w erk , Innen- u nd  A ußendienst, k au f

m ä n n isc h e r u n d  tech n isch er A rbeit. T ren n u n g  von F a b rik  u n d  F irm en sitz .
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G leichm äßige gem einsam e und  u n b e sc h rä n k te  H aftung , B ete iligung am  Ge
w in n  u n d  V erlu st e n tsp re c h e n d  d en  K ap ita le in lag en  o d e r  n a c h  d en  B estim 
m ungen  des G ese llschaftsve rtrages. Im  G egensatz zu  a n d e re n  U n te rn eh m u n g s
fo rm en  w ird  d e r  e inem  G esellschafter zuko m m en d e  G ew inn dem  K ap ita lan te il 
des G esellschafters zu gesch rieben , d e r  au f e in en  G ese llsch afte r en tfa llende  
V erlust sow ie d as w ä h re n d  des G esch ä fts jah res  a u f  den K a p ita la n te il en t
n o m m en e  Geld w ird  d av o n  ab g esch rie b en  (§ 120 HGB.).
W a h ru n g  d e r  G eschäftsgeheim nisse, w en n  Z ah l d e r  G ese llsch afte r b esch rän k t, 
W echsel se lten  u n d  A ufnahm e v on  V erw an d ten  o d e r  b e w ä h rte n  u nd  ver
tra u e n sw ü rd ig e n  A ngestellten  m ög lich  ist.
W ettb ew erb sv e rb o t (§ 1 1 2  H G B .: E in  G esellschafter d a r f  o h n e  E inw illigung 
d e r  a n d e re n  G esellsch afte r im  G esch äftsb ere ich  w ed er fü r  eigene noch  fü r  
frem d e  R e chnung  G eschäfte  m ach en ; T e iln ah m e als K o m m an d itis t, A ktionär 
o d e r s til le r  G esellschafter an  a n d e re n  U n te rn e h m e n  is t  je d o c h  zulässig). 
E n tz ieh u n g  d e r  B efugnis z u r  G e sc h ä ftsfü h ru n g  e ines G ese llsch afte rs  sow ie der 
V e rtre tu n g sm a c h t d u rc h  g e rich tlic h e  E n tsch e id u n g  bei e inem  w ich tig en  Grund 
(g robe P flich tv e rle tzu n g , U n fäh ig k e it z u r  o rd n u n g sm äß ig en  G eschäftsführung  
usw .) §§117,127 HGB. Z u r V e rtre tu n g  d e r  G esellschaft is t  je d e r  G esellschafter 
n a c h  § 125 HBG. b e rech tig t, so fe rn  e r  n ic h t  d u rc h  den  G esellschaftsvertrag  
von  d e r  V ertre tu n g  ausgesch lossen  is t  (G ru n d s tü c k e rw e rb , § 124 HGB ).

N a c h t e i l e :
V ielköpfigkeit d e r  B e trieb s le itu n g , T eilung  d e r  w ir tsc h a f tlic h e n  F re ih e it in
fo lge d e r  V erein igung  (§114 HGB.: Z u r  F ü h ru n g  d e r  G eschäfte  sin d  alle Ge
se llsc h a fte r  b e re c h tig t u n d  v e rp flich te t) . A b än d eru n g  d u rc h  G esellschafts
v e r tra g  n a c h  außen . S chw ierig k e it d e r  L e itu n g : viele K öpfe, viele Sinne 
L äh m u n g  d e r  In itia tiv e  bei U ne in ig k e it d e r  e inzelnen  G esellschafter. W er 
se lb s tän d ig  u n d  fre i zu h a n d e ln  g e w o h n t is t, w ird  s ic h  b eeng t fü h len  und 
se ine Ideen  o ft s c h w e r  a u s fü h re n  können . G rö ß e re  R e ibungsflächen . Un
e r trä g lic h e  Z ustände, w en n  keine  Ü b ere in stim m u n g  von  G esch äftsk en n tn is  und 
G esch äftse ife r v o rh a n d e n  ist. S teh t d ie G esc h ä ftsfü h ru n g  a llen  o d er m eh
re re n  G ese llsch afte rn  zu, so is t je d e r  v on  ih n e n  a lle in  zu  h a n d e ln  berech tig t; 
w id e rsp r ic h t jed o ch  ein  a n d e re r  g e sc h ä f ts fü h re n d e r  G ese llsch afte r d er Vor
n a h m e  d e r  H an d lu n g , so m u ß  d iese u n te rb le ib e n  (§§ 115, 119 H G B .). Zustim 
m u n g  a lle r  G ese llsch afte r f ü r  d ie zu  fa ssen d en  B esch lüsse , fa lls  d e r  G estü- 
sc h a ftsv e r tra g  k e in e  A b än d e ru n g  tr iff t.
U n b e sc h rä n k te  H aftu n g  jed es G ese llsch afte rs  f ü r  a lle  G eschäflsschu ldcn  mit 
dem  g esam ten  P riv a t-  u n d  G eschäftsverm ögen . F este  B indung  a u f längere 
Zeit, geistiges und  fin an z ie lles  Ü b erg ew ich t des T e ilh a b e rs . H aftu n g  als Ge
sa m tsc h u ld n e r , d. h. e in e r  fü r  a lle  u n d  a lle  fü r  e inen. D er G läub iger kann 
je d e n  belieb igen  o d e r a lle  verk lagen . D er sp ä te r  E in tre te n d e  h a f te t au ch  fü r 
v o rh e r  e ingegangene V erp flich tu n g en , g leichgü ltig , ob  e r  d ie  S chu ld en  ge
k a n n t ha 't; e r  h a f te t sogar, w en n  sie  ih m  versch w ieg en  wTo rd e n  sind . Der 
A u s tre ten d e  b le ib t n o ch  fü n f J a h re  n a c h  se inem  A u s tr itt  f ü r  a lle  z u r  Zeit 
se ines A u s tr itts  b es teh en d en  S chu lden  d e r  G esellschaft h a f tb a r .
P lö tz lich e  Z e rs tö ru n g  d e r  K a p ita lk ra ft d u rc h  U nein ig k e it u n d  n a c h  E r
s ta rk u n g  d e r  K a p ita lk ra ft des e inzelnen . A bfluß  d e r  K a p ita le rsp a rn isse  an 
P riv a tu n te rn e h m u n g e n  d e r  G esellschafter, T eilung  des u n b eg ren z ten  W ag
n isses. G efah r w echse lse itig er A usbeu tung  u n d  B eein flu ssung  je  n ach  dem 
geistigen  o d e r fin an z ie llen  Ü b ergew ich t des e inzelnen .
A u flösungsg ründe n a c h  §131 HGB.: T o d  e in es G ese llsch afte rs , V erhängung  
des K o n k u rses ü b e r  d ie  G esellschaft o d e r  ü b e r  d as V erm ögen  e ines G esell
sc h a fte rs , fa lls v e r tra g lic h  n ich t a b g e ä n d e rt (F o rtse tz u n g  d e r  G esellschaft m it 
d en  E rb en  als K o m m an d itis ten  m öglich). An den  Z w istigkeiten  d e r  T e ilh a b e r
gehen n ich t w enige G esellschaften  zugrunde.
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6. W eitgehende R echte se lbst des von d e r  G eschäftsfü h ru n g  ausgesch lossenen  
G esellschafters: n ach  §118 HGB. k an n  e r  sich von d en  A ngelegenheiten d er 
G esellschaft p e rsö n lich  u n te rric h te n , d ie H an d c lsb ü ch er und  G eschäftspap iere  
d e r  G esellschaft e in sehen  u n d  sich  a u s / ih n e n  eine  B ilanz an fertigen . R ech t 
a u f  B ü c h ere in s ich t u nd  A uskunfterte ilung , R ech t a u f  fo rtlau fen d e  B e rich t
e rs ta ttu n g , n u r  sow eit v e rtrag lich  abgem acht. H inzuziehung  von S a ch v e rs tän 
digen g es ta tte t, w enn  keine Schäd igung  d e r  G esellschaftsin teressen  zu be
fü rc h te n  ist.

7 G efah r s tö re n d e r  E inflüsse au f B estand und  E n tw ick lung  d e r F irm a. N ach 
§ 135 HGB. kan n  sogar ein  P riv a tg läu b ig e r  eines einzelnen  G esellschafters bei 
E rw irk u n g  e in er P fändung  die  G esellschaft sechs M onate vor dem  E nde eines 
G esch äfts jah res kündigen, also vorzeitig  z u r  A uflösung bringen , um  die 
B eteiligung des G esellschafters flüssig  zu  m achen  und  zu  se iner B efried igung 
heranzuziehen . W enn die G esellschaft fü r  un b estim m te  Zeit eingegangen ist, 
k an n  d ie K ündigung n ach  § 132 HGB. sechs M onate v o r A blauf des Ge
sc h ä fts ja h re s  erfo lgen . A uflösung d er G esellschaft ohne K ündigung nach  § 133 
HGB. bei einem  w ich tigen  G runde, z. B. w en n  ein G esellschafter e in e  ih m  n ach  
dem  G esellschaftsvertrag  ob liegende V erpflich tung  v o rsä tz lich  o d e r  aus 
g ro b e r  F ah rlä ss ig k e it verle tz t, o d e r w enn  d ie E rfü llu n g  e in er so lchen  V er
p flich tung  unm öglich  w ird . G ew innverteilung  n ach  §121 HGB.: zu n äch s t 4 vH 
des K ap ita lan te ils , R est nach  Köpfen. R ech t eines jed en  G esellschafters nach  
§ 122 HGB., aus d e r  G esellschaftskasse Geld b is zum  B etrage  von 4 vH se ines 
K ap ita lan te ils  zu erheben .

8. K eine V erpflich tung  d e r  G esellschafter z u r  B e itrag erh ö h u n g . D ie V ertrags
bestim m ung  ü b e r  d ie H öhe d e r  E in lage b ilde t d ie G renze d e r  V erpflich tung . 
Selbst d e r  U m stand , d aß  die G esellschaft ohne d ie E rh ö h u n g  d e r  E inlage 
n ich t län g er bestehen  kann , d aß  sie ü b e rsch u ld e t ist, b eg rü n d e t keine V er
p flich tu n g  z u r  E rh ö h u n g  d e r E inlage, so n d e rn  g ib t h ö ch sten s einen G rund  
z u r  A uflösung d e r  G esellschaft.

9. Feste  B indung d e r  G esellschafter: die G esellschaftsrech te  und  G esellschafts
an te ile  sind  n ic h t an  an d e re  P erso n en  ü b e r tra g b a r. K ein G esellschafter d a r f  
ohne Z ustim m ung d e r  an d eren  einen  n euen  G esellschafter in  die G esellschaft 
aufnehm en.

Voraussetzung bei der offenen Handelsgesellschaft ist vollstes V er
trauen, vollste Klarheit über die gegenseitigen Vermögensverhältnisse, Über
einstimmung in den Geschäftsgrundsätzen und ständige Mitarbeit im U nter
nehmen selbst, damit der einzelne Gesellschafter stets über die Geschäfts
lage unterrichtet ist und bei Veränderungen rechtzeitig die geeigneterf 
Schritte tun kann, ehe er um die Früchte seiner Lebensarbeit gebrach t wird. 
Verwandtschaftliches Verhältnis der Gesellschafter wird die beste Bürg
schaft für eine gedeihliche Wirksamkeit sein. Bei der offenen Handelsgesell
schaft ist der Grundsatz der geteilten Freiheit und Verantwortlichkeit,  
der geteilten Gewinn- und Verlustaussichten am reinsten durchgeführt. W o 
bei dieser Form ungleiches Einwirken der verschiedenen Gesellschafter auf 
den Gang der Unternehmung sich ergibt, liegt der Grund in den ungleichen 
Personen und Talenten. Am sichersten ist der Bestand da, wo die Teilhaber 
durch Verwandtschaft , Freundschaft oder durch genaue Bekanntschaft g e 
schäftlich und persönlich eng verbunden sind. Selbst bei ungetrübter Ein
tracht der Teilnehmer aber ist die Beweglichkeit der Geschäftsführung doch 
viel geringer als bei der Einzelunternehmung. Je gewissenhafter die Teil
nehmer sind, um so mehr werden sie sich scheuen, auf eigene Faust Ent-
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Schlüsse zu fassen und auszuführen. Manches, was der E inzelunternehmer 
rasch mit sich abmacht, fordert daher  hier schwerfällige, gem einsam e Be
ratung. Die Aufnahme als Teilhaber ist häufig die Belohnung einer lange 
im Geschäft bew ährten  Persönlichkeit,  um sie an das Geschäft zu fesseln. 
H äufig  werden V erwandte aufgenom men, weil sich der Geschäftsinhaber 
w egen vorgerückten Alters oder K rankheit zurückziehen will. H ie r  ist die 
Vereinigung nur eine Übergangzeit , eine V orbereitung des Wechsels des 
Geschäftsinhabers. In neuerer Zeit wird die offene Handelsgesellschaft auf 
eine begrenzte  D auer (etwa auf 10 Jahre) abgeschlossen, damit nach Ablauf 
dieser Frist einmal genauer  die Erfolge dieser Gemeinschaftsarbeit nachge
prüft und gegebenenfalls  neue V ertragsgrundlagen  geschaffen w erden können. 
Empfehlenswerter  ist es jedoch, besonders  auch w egen der Ansammlung 
von Reserven, den V ertrag  einer offenen Handelsgesellschaft auf eine längere 
Dauer, vielleicht auf 30 Jahre, abzuschließen, im Gesellschaftsvertrag jedoch 
eine Bestimmung aufzunehmen, wonach jeder offene Handelsgesellschafter 
berech t ig t  ist, die Liquidation des U nternehm ens sofort zu beantragen, falls 
mit Verlust gearbei te t  wird, oder  wenn zwei Jah re  hintereinander die Bilanz 
mit einem Verlust abschließt. Durch eine solche Bestimmung wird verhindert, 
daß  das U nternehm en immer w eiter  in Verlust g e rä t  und am Ende nicht 
nur das V erm ögen der Gesellschaft , sondern auch das eigene Vermögen der 
Gesellschafter verloren geht.

U nbeding t notw endig  ist im allgemeinen die schriftliche Form  des Ge
sellschaftsvertrages, dam it Streitigkeiten von vornherein vermieden werden. 
Auch über die H öhe der vorzunehm enden  Abschreibungen und über die 
Berechnung des zu verteilenden Reingewinnes müßten vorher  Bestimmungen 
getroffen  werden, da  die Beteiligten darüber  oft verschiedener Ansicht sind. 
Am wichtigsten jedoch sind im Gesellschaftsvertrage genaue  Bestimmungen 
über  die Auflösung der  Gesellschaft , auch für den Fall, daß  das Geschäft 
schlecht geht,  die Gesellschafter sich nicht vertragen, oder  daß  einer der 
Gesellschafter stirbt. Bei Todesfällen ist es besonders schwierig, das Wohl 
des Geschäftes, das eine Auszahlung des Kapitals nicht ohne weiteres ge
stattet, mit den W ünschen der  Erben in Einklang zu bringen, die gleich 
bares Geld sehen wollen.

Im Gesellschaftsvertrag kann bestimmt werden, daß gewisse Geschäfte, 
z. B. G rundstückverkäufe , nur mit schriftlicher G enehm igung  aller Gesell
schafter zulässig sein sollen, oder  daß  der W iderspruch nur aus sachlichen 
G ründen ges ta tte t  ist. Diese Bestimm ung empfiehlt sich in Gesellschaftsc 
verträgen zur Vermeidung schikanösen W iderspruchs, da die Voraussetzungen 
des § 226 BGB. (Eine H and lung  ist unzulässig, wenn sie nu r  geschieht,  um 
einem anderen Schaden zuzufügen) meist seh r  schw er nachweisbar sein 
dürften.

E twaigen späteren S treitpunkten  bei der  G ew innerm itt lung und -Ver
teilung sowie bei der  Auflösung der Gesellschaft m uß von vornherein durch 
vertragliche Abmachungen vorgebeugt werden, soll die Gesellschaft Sicher
heit und Bestand haben. In den Gesellschaftsverträgen befindet sich häufig 
eine Bestimmung darüber, wieviel sich die Gesellschafter jährlich ode r  monat
lich zur D eckung ihres H aushaltaufw andes in Raten entnehm en dürfen, meist 
im voraus w ährend des Geschäftsjahres, ohne Rücksicht auf das Geschäfts
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ergebnis. Wie die Höchstentnahmen müssen aber auch die Abschreibungen 
nach der Höhe festgesetzt werden, weil sie auf die Bemessung des Jah res
gewinnes von Einfluß sind. Im Gesellschaftsvertrag kann vereinbart werden, 
daß für Verluste zunächst die Einlage aller Gesellschafter als Deckung dienen 
soll, oder daß ein Gesellschafter überhaupt nicht (im inneren Verhältnis) 
über seine Einlage hinaus zu haften habe.

Ebenso wichtig sind Vereinbarungen über die Auflösung der Gesellschaft. 
Eine vorzeitige Auflösung der Gesellschaft ist möglich bei Verletzung oder 
Unmöglichkeit der Erfüllung von Verpflichtungen des Gesellschaftsvertrages, 
bei anhaltender Krankheit , unredlicher Geschäftsführung oder Rechnungs
legung, beim Konkurs oder Tod eines einzelnen Gesellschafters, wenn 
nichts Gegenteiliges vereinbart wird (§ 138 HGB.). Der Umstand, daß der 
eine Gesellschafter in Konkurs gera ten  ist und dadurch die Auflösung der 
Gesellschaft veranlaßt hat, g ib t in der Regel dem anderen Gesellschafter 
kein Recht auf Schadenersatz, sondern nur dann, wenn die Gründe des 
Konkurses auf Umständen beruhen, die eine Pflichtverletzung gegen den 
ändern Gesellschafter enthalten, z. B. vertragwidrige Übernahme von Bürg
schaften, Beteiligung an Spekulationsgeschäften, leichtsinniges Geschäfte
machen, übermäßiger Aufwand usw.

Aber auch mangelnde Rentabili tät kann ein Auflösungsgrund sein. In 
den Geschäftsverträgen wird dieser Auflösungsgrund gewöhnlich dahin fest
gelegt, daß die Auflösung der Gesellschaft verlangt w erden kann, wenn ein 
bestimmt angegebener Teil des ursprünglichen Gesellschaftsvermögens aufge
zehrt ist, oder wenn der Reingewinn nicht jährlich einen bestimmten Betrag 
erreicht. Gewöhnlich wird ein neugegründetes Geschäft jedoch nicht gleich 
bedeutende Erfolge erzielen, vielmehr im Anfang mit g roßen Ausgaben und 
geringen Einnahmen, mit Versuchen, den sogenannten Kinderkrankheiten des 
Geschäftes rechnen müssen.

Die gesetzliche Regel, daß der  Kündigende ausscheidet, kann auch dahin 
geändert  werden, daß der, dem gekündig t wird, ausscheidet. Dies wird 
dann geschehen, wenn z. B. der bisherige Geschäftsinhaber, der seinen An
gestellten aufnimmt, überwiegende Macht hat und sich das Recht Vorbehalten 
will, den jüngeren Gesellschafter nach einer gewissen Zeit wieder aus der 
Gesellschaft zu entfernen. Die gesetzliche Regel, daß der Kündigende aus
scheidet, schützt die anderen Gesellschafter vor leichtsinniger Kündigung, 
ist aber für den, der tr iftige Gründe für seine Kündigung hat, eine Strafe, 
die der Ausschließung. Häufig kom m t es vor, daß Gesellschafter, die sich 
das Geschäft aneignen wollen, bei einer derartigen Vertragsbestim mung dem 
Mitgesellschafter soviel Verdruß bereiten, daß diesem nichts anders als 
die Kündigung übrigbleibt. Ein Allheilmittel hiergegen durch vertragliche 
Vereinbarungen g ib t  es nicht; jede Lösung birgt für die eine oder andere 
Partei Gefahren in sich.

Mit dem ausscheidenden Gesellschafter, der Abfindung in Geld bean
spruchen kann, stößt die Auseinandersetzung oft auf Schwierigkeiten. Die 
Grundlage für die Berechnung dieser Abfindung ist die Vermögenslage zur 
Zeit des Ausscheidens, die in derselben Weise wie die alljährliche Bilanz 
zum Zwecke der Gewinnverteilung festgestellt wird, nur mit dem U nter
schied, daß die bestehenden Gesellschaften von anderen Gesichtspunkten und
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Interessen bei der Aufstellung der Bilanz geleitet werden als bei der  Aus
einandersetzung. Bei bestehenden Gesellschaften w erden  die V erm ögens
gegenstände oft unter ihrem w ahren  W ert  angegeben, damit der bilanz
mäßige Gewinn sich kleiner darstellt und möglichst viele Betriebsmittel 
dem Geschäft verbleiben, so daß die Lebensfähigkeit und Entwicklungs
möglichkeit des Geschäftes stets gew ah r t  bleibt. G erade g roße  solide 
Geschäfte setzen ihren Stolz darein, daß ihr ganzes Inventar mit einer 
Mark zu Buche steht. Gesellschaftsverträge bestimmen oft von vornherein, 
daß alljährlich bestimmte Hundertte ile  abgeschrieben werden. Solche Ge
sichtspunkte fallen bei der Auseinandersetzung weg, weil der  Ausscheidende 
an den wahren W erten  teilnehmen soll. Durch die A uskehrung  kann die 
Gesellschaft in ihrem Bestände gefährde t werden. W enn vereinbart wird, 
daß  die Buchwerte m aßgebend  sein sollen, so bestehen w egen der Minder
bewertung der Anlagen gewisse Gefahren in steuerlicher Hinsicht. Wegen 
der Schwierigkeit der Schätzung kom m t es häufig vor, daß ,die letzte 
Bilanz vor oder die nächste Bilanz nach dem T odestage  ode r  dem Aus
scheiden für m aßgebend  erklärt und eine gewisse Ausgleichung dadurch 
herbeigeführt wird, daß  die Erben oder  der  Ausscheidende eine durch 
Kapitalisierung der letztjährigen Erträgnisse festgestellte Entschädigung er
halten, oder daß die Erben od e r  der  Ausscheidende noch eine gewisse Zeit 
am Gewinn des Geschäftes beteiligt bleiben. Zw eckm äßig  ist eine Verein
barung, d aß  der Ausscheidende gegen  eine Pauschalabfindung von dem 
Anteil an den schwebenden Geschäften ausgeschlossen ist, da  der praktische 
Geschäftsmann es nicht liebt, d aß  ein ausgeschiedener Gesellschafter noch 
Rechte, insbesondere auf Rechenschaft , nach seinem Austr itt besitzt.

4. D i e  G e n o s s e n s c h a f t .
Die eingetragene Genossenschaft, vom Gesetz als Erw erbs- und Wirt

schaftsgenossenschaft bezeichnet,  findet sich namentlich im H andw erk  und 
Kleinhandel als die Vereinigung wirtschaftlich schw acher Kräfte zum g e 
meinschaftlichen Geschäftsbetrieb. Ihre O rganisation ähnelt im großen und 
ganzen der Aktiengesellschaft mit den drei O rganen  des Vorstandes, des 
Aufsichtsrates und der Generalversammlung. Die F irma der Genossenschaft 
muß nach § 3 des Gesetzes*) vom G egenstand  des U nternehm ens entlehnt 
sein, ohne Angabe der Namen von Genossen, deren Mindestzahl sieben be
tragen muß (§ 4). Das Sta tu t  der Genossenschaft bedarf nach § 5 der 
schriftlichen Form und muß u. a. über die Haftpflicht,  über  die Höhe des 
Geschäftsanteils und über die Einzahlungen darauf  Bestimmungen treffen. 
Die Genossenschaft kann auf eine bestimmte Zeit beschränkt sein, Erwerb 
und Fortdauer  der Mitgliedschaft an den W ohnsitz innerhalb eines bestimm
ten Bezirks knüpfen, die Abstimmungsrechte verändern und die Ausdehnung 
des Geschäftsbetriebes auf Nichtmitglieder zulassen. Die Bestellung von 
Prokuristen oder  von H andlungsbevollm ächtigten zum gesam ten  Geschäfts
betr ieb darf  nach § 42 nicht stattfinden. Jede K red itgew ährung  an ein Vor
standsmitglied bedarf  nach § 39 der G enehm igung  des Aufsichtsrates, ebenso 
die Annahme eines Vorstandsmitgliedes als Bürgen für eine Kreditgewährung.

422 R e c h :  Die Unternehmungsformen in Handel und Industrie

2) Die P a ra g ra p h e n  in  d iesem  A b sch n itt b eziehen  sich  au f d a s  Gesetz be tr. die 
E rw erb s-  und  W irtsch aftsg en o sse n sch aften  vom  1. Mai 188!).



Das Gesetz (§ 2) unterscheidet drei Arten von Genossenschaften: 1. G e 
n o s s e n s c h a f t e n  m i t  u n b e s c h r ä n k t e r  H a f t p f l i c h t  ( d ie , Genossen 
haften für die Verbindlichkeiten der Genossenschaft mit ihrem ganzen V er
mögen unmittelbar den Gläubigern der Genossenschaft und der G enossen
schaft selbst); 2. G e n o s s e n s c h a f t e n  m i t  u n b e s c h r ä n k t e r  N a c h 
s c h u ß p f l i c h t  (Verpflichtung der Genossen zur Zahlung der zur Befrie
digung der Genossenschaftsgläubiger erforderlichen Nachschüsse an die G e
nossenschaft, keine Haftung unmittelbar den Gläubigern gegenüber  mit dem 
ganzen Vermögen); 3. G e n o s s e n s c h a f t e n  m i t  b e s c h r ä n k t e r  H a f t 
p f l i c h t  (die Genossen haften der Genossenschaft und deren Gläubigern nur 
für einen im voraus bestimmten Betrag). Bei den Genossenschaften mit 
unbeschränkter Haftpflicht und solchen mit unbeschränkter Nachschußpflicht 
darf ein Genosse nur mit einem Geschäftsanteil beteiligt sein (§ 119, § 126), 
w ährend bei den Genossenschaften mit beschränkter Haftpflicht die H aft
summe der einzelnen Genossen nicht niedriger sein darf als der Geschäfts
anteil (§ 131); immerhin kann durch Statut die Beteiligung der Genossen 
bei dieser letzten Genossenschaftsart mit mehreren Geschäftsanteilen unter 
Festsetzung ihrer Höchstzahl gestattet werden (§ 134). Zu Erhöhungen des 
Geschäftsanteils und zu Satzungsänderungen bedarf es einer Dreiviertel
mehrheit (§ 16).

Das Konkursverfahren findet nach § 98 im Falle der Zahlungsunfähig
keit, nach Auflösung der Genossenschaft auch im Falle der Überschuldung 
statt. Berechtigt zum Antrag auf Eröffnung des Konkursverfahrens ist 
außer den Konkursgläubigern jedes Vorstandsmitglied (§ 100). Der Eröff
nungsantrag kann nicht aus dem Grunde abgewiesen werden, wenn eine den 
Kosten des Verfahrens entsprechende Konkursmasse nicht vorhanden ist. 
§ 105 verpflichtet die Genossen, Nachschüsse zur Konkursmasse, und zwar 
nach Köpfen, zu leisten, wenn die Konkursgläubiger aus dem Genossen
schaftsvermögen nicht befriedigt werden können. Beiträge, die einzelne 
Genossen nicht leisten können, werden auf die übrigen verteilt.

V o r t e i l e :
1. Z usam m ensch luß  m eist k ap ita lsch w ach er, a b e r  fach tiich lig er P ersön lich k e iten . 

N ach  § 17 h a t  die eingetragene G enossenschaft a ls so lche se lb ständ ig  ih re  
R echte und  P flich ten ; sie k an n  E igen tum  und  an d ere  d ing liche R ech te an  
G run d stü ck en  e rw erb en , v o r G erich t klagen und verk lag t w erden. E r 
m öglichung von G eschäften, die dem  einzelnen unm öglich  sind  B esch ränkung  
des W agnisses in  v ersch iedener Form .

2 Ruhige, gesich erte  G eschäftsfüh rung  in b esch rä n k te n  G renzen. Speziali
s ie rung  d e r  G enossenschaftsgeschäfte  in Bezug-, Absatz-, P ro d u k tiv -  und 
K reditgenossenschaften .

3. W eitgehende gesetzliche S icherung  des B estandes und d e r  E n tw ick lu n g  
d e r  G enossenschaft. A usdehnung d e r  H aftung  jedes neu e in tre ten d en  Ge
nossen auch  fü r  die v o r  seinem  E in tr i t t  in  die G enossenschaft eingegan
genen V erb ind lichkeiten  (§23). Keine Z insenvergü tung  fü r  die G eschäfls- 
gu thaben , auch  w enn h ö h e re  E inzah lungen  als nö tig  geleistet sind  (§21). 
Je d e r  G enosse h a t n u r  eine S tim m e (§ 43). Die A useinandersetzung  des a u s 
geschiedenen G enossen m it d e r  G enossenschaft bestim m t sich  nach  d er 
V erm ögenslage und dem  M itgliederbestand  z u r  Zeit des A usscheidens auf 
G rund  d e r  B ilanz (B uch w erte !) (§ 7 3 ). Kein A nspruch  au f den R eservefonds 
und das sonstige V erm ögen d er G enossenschaft
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S ch arfe  Ü b erw ach u n g sp flich t des A u fsich tsra tes  (M indestzah l d re i, § 36) ge
g en ü b er dem  V orstand . D ie A u fs ich tsra tsm itg lied e r d ü rfe n  n a c h  § 37 n ich t 
zug leich  V o rs tan d sm itg lied er sein. N ach  § 38 je d e rz e it  B e ric h te rs ta ttu n g  
d u rc h  den  V orstand . E in s ic h t in  G esch äftsb ü ch er, S ch riften , P a p ie re ; P rü 
fung  d e r  J a h re s re c h n u n g  und  B ilanz. V erb o t fü r  d ie A u fs ich tsra tsm itg lied e r, 
eine n a c h  dem  G eschäftsergebn is bem essene V erg ü tu n g  (T an tiem e) zu  be
ziehen  (§ 36).

N a c h t e i l e :
F e rn h a ltu n g  von A ußenseitern , G efah r d e r  In z u c h t, da  n a c h  § 9  d ie Auf
s ic h ts ra ts -  und  V o rs tan d sm itg lied er d e r  G enossenschaft G enossen se in  m üssen. 
G efah r e in e r  p a r te iisc h e n  G esch äftsfü h ru n g . D ie w eitg eh en d en  S tra fb es tim 
m u n g en  d e r  §§146  ff. (Geld- u n d  G efän g n iss tra fen ) fü r  V orstan d s- u n d  Auf
s ic h ts ra tsm itg lie d e r  fü h re n  zu  H em m ungen  u n d  B eengungen sow ie  zur 
E in sc h rä n k u n g  d e r  In itia tiv e  u n d  U n te rn eh m u n g slu s t.
K ollegialsystem . M indestzah l d e r  V o rs tan d sm itg lied e r  zw ei (§ 24) tro tz  des 
v ie lle ich t g eringen  G eschäftsum fanges. B este llung  je d e rz e it  w id e rru flich , auch 
vo rläu fige  E n th e b u n g  von d en  G eschäften  m öglich . E in e  B esch rän k u n g  der 
B efugnis d e r  V o rs tan d sm itg lied er, d ie G enossenschaft zu  v e r tre te n , h a t  nach  
au ß en  keine r e c h tl ic h e  B edeutung  (§27). P e rsö n lic h e  u n d  so lid a risc h e  H aft
p flic h t des V o rstan d es n a c h  §34  bei V erle tzung  d e r  O bliegenheiten  fü r  den 
d a d u rc h  en ts ta n d en en  S ch ad en  b is zu  fü n f Ja h re n . E rs a tz p flic h t d er Vor
sta n d sm itg lie d e r n ach  § 99, w en n  n a c h  dem  Z e itp u n k t d e r  Z ah lungsunfäh igkeit 
w e ite re  Z ah lungen  geleis te t w erden .
S ch w erfä llig er G eschäftsgang , langsam e E n tsch ließ u n g sm ö g lich k e it. Die Be
ru fu n g  d e r  G en era lv ersam m lu n g  m u ß  m it e in e r  F r is t  v on  m indestens einer 
W oche erfo lg en  (§ 46). F ü r  p lö tz lich e  E n tsch e id u n g en  keine  Möglichkeit. 
K eine B esch luß fassung  ü b e r  G egenstände, d e re n  V erh an d lu n g  n ic h t m in
d es ten s  d re i Tage v o r  d e r  G en era lv ersam m lu n g  an g ek ü n d ig t ist. G eneral
v ersam m lu n g sb esch lü sse  n a c h  §51 n o c h  a n fech tb a r . G roße A nzahl der 
G enossen, d a  G eschäftsan te il b e sc h rä n k t. S chw er, in  g rund legenden  Fragen 
Ü bere in stim m u n g  zu  erzielen .

W eitgehende V erö ffen tlichungs- u nd  R ev is ionsp flich t. E in tra g u n g  des Statuts 
u n d  d e r  V o rs tan d sm itg lied e r in  d as G en o ssen sch aftsreg iste r. Die N am en
lis te  d e r  G enossen lieg t n a c h  § 11 fü r  je d e rm a n n  z u r  E in s ic h t beim  Ge
r ic h t  aus. V erö ffen tlich u n g  d e r  B ilanz, des M itg liederw echsels u nd  -be- 
s ta n d es  n a c h  § 33 b in n en  sechs M onaten  n a c h  A blauf jed es G eschäftsjahres. 
P rü fu n g  d e r  E in r ic h tu n g e n  d e r  G enossenschaft u n d  ih r e r  G eschäftsfüh rung  
in  a llen  Zw eigen d e r  V erw altu n g  n a c h  §53  m in d esten s in  jedem  zweiten 
J a h r  d u rc h  einen  d e r  G en ossenschaft n ic h t an g eh ö rig en , sachverständ igen  
R ev iso r (§ 62).
K eine au sre ich e n d e  R eserveb ildung , d a  d e r  be i d e r  B ilanzgenehm igung  sich 
e rg eb en d e  G ew inn n a c h  § 19 au f d ie  G enossen v e r te ilt  w erd en  m uß. Zu
sc h re ib u n g  d e r  G ew inne zum  R e servefonds n u r , w en n  es in  d en  S ta tu ten  
beso n d e rs  b es tim m t is t (§20). M angel a n  B e tr ieb sk ap ita l, w eil d ie  Geld
m itte l d u rc h  kleine, m eist w ö ch en tlich  o d e r  m o n a tlich  zu  zah len d e  B eträge 
d e r  M itglieder zusam m engeschossen  w erden .
H äu fig er W echsel in n e rh a lb  d e r  M itg liedschaft u n d  d a m it V eränderung  
in  d e r  H öhe des G en o ssenschaftsverm ögens u n d  B e tr ieb sk ap ita ls . A u stritt 
d u rc h  A ufkündigung  (§ 65). A ussch lu ß  bei W o h n s itz au fg ab e  (§ 67), wegen 
des V erlustes d e r  b ü rg e rlic h e n  E h re n re c h te , w egen d e r  M itg liedschaft in 
e in e r  an d e ren  G enossenschaft (§68) o d e r  d u rc h  K ünd igung  d u rc h  den 
G läub iger eines G enossen (§66). A usscheiden  eines G enossen m it dem  Tode 
(§77), keine F o rtse tz u n g  d e r  M itg liedschaft d u rc h  d ie E rb e n  ü b e r  das
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angefangene G esch äfts jah r h inaus. A uflösung d e r  G enossenschaft jed e rze it, 
fa lls  e ine D re iv ie rte lm eh rh e it zu s tan d ek o m m t (§78), o d e r  falls  d ie  Z ah l d e r  
G enossen w eniger a ls  sieben  b e träg t (§ 80).

Alle diese Nachteile haben dazu geführt, daß die Genossenschaft wenig
stens in der Industrie und im G roßhandel keine Verbreitung gefunden hat 
und wegen der weitgehenden, wie eine Fessel wirkenden gesetzlichen Be
stimmungen auch kaum noch in Betracht kommt, zumal in der heutigen 
Zeit der Geldentwertung, wo alles auf schnelle, oft am Fernsprecher auf 
die Minute gegebene Entscheidungen ankommt.

III. K a p i t a l v e r e i n i g u n g e n .

Das g roß e  Kapitalerfordernis und die g roße  Verantwortlichkeit in der 
heutigen Zeit bewirken, daß Industrieunternehmungen meist von Anfang an 
in Gesellschaftsform geschaffen oder bereits bestehende Betriebe im Laufe 
der  Zeit in Kapitalgesellschaften umgewandelt werden.

Die Person des Unternehmers tr itt bei den Kapitalgesellschaften mehr 
oder  weniger in den H in tergrund; die Selbständigkeit g eh t  verloren. Eine 
von vornherein bestimmte Summe bildet das Geschäftsvermögen, über das 
hinaus keinerlei persönliche H aftung  besteht.  Auf die Vereinigung der  Ar
beitskräfte der  Mitglieder kom m t es selten, zum Teil g a r  nicht an; ihre 
Kapitaleinlagen scheinen hier, losgelöst vom V ermögen ihrer Besitzer, selb
ständig wirksam zu werden. Die Trennung  von Unternehmungsbesitz  und 
Unternehmungsleitung is t häufiger; die Leitung liegt in den H änden an- 
gesiellter Beamten, mit denen allerdings die Gefahr einer bureaukratischen 
V erwaltung nähergerück t i s t  Um deren Interesse anzuregen und zu stei
gern, bedarf es s ta rker  Reizmittel (hohe Gehälter, Gewinnbeteiligung). Ent
weder läßt im Vergleich zu r  Einzelunternehmung der Tätigkeitsbetrieb zu 
wünschen übrig oder  Geschäftseifer und Unternehm ungsgeist w erden  über
trieben, weil die Leitung ohne genügende privatwirtschaftliche V eran tw ort
lichkeit über g roße  fremde Geldmittel verfügen kann.

M ehr als bei den Personenvereinigungen spielt bei den Kapitalgesell
schaften wegen des vergrößerten  Umfanges die Leitung eine Rolle. Die 
Z usamm enfassung der  Leitung in e i n e r  Person g ib t  dem U nternehmen 
eine größere  Beweglichkeit und ermöglicht die Entwicklung einer kräftigen 
Initiative, anderseits wird die Arbeit für eine Person zu groß , w ährend bei 
einem Wechsel die Stetigkeit der Geschäftsführung le id e t

D er Vorteil einer m e h r k ö p f i g e n  Leitung liegt in der  gleichzeitigen 
N utzbarmachung verschiedener Fachleute (Kaufmann, Techniker, Jurist),  die 
bei der Beurteilung der zu entscheidenden Fragen einen verschiedenen S tand 
punkt einehmen, so daß  einseitige Maßnahmen vermieden w erden und eine 
größere  G ewähr für die Güte der  Beschlüsse geboten  ist. Da kaum  jemals 
die gesam te Leitung zu einem bestimmten Zeitpunkt wechselt, sondern 
immer nur ein einzelner ausscheidet, so ist eine gewisse Stetigkeit der  
Geschäftsführung gesichert.

Die Nachteile liegen im erschwerten Zusammenarbeiten wegen der un
vermeidlichen Reibungen, Intrigen, Ressortinteressen, in der eifersüchtigen 
W ahrung  der Zuständigkeit gegen Einengung und Überschreitung. Eine 
Einigung ist mitunter schwer zu erzielen, wenn sich die Einzelmeinungen



schroff gegenüberstehen. Gewisse Lagen erfordern rasche Entschlüsse, die 
von einer einzigen Person leichter, wenn auch vielleicht w eniger vorsichtig 
g e fa ß t  w erden als von einem Kollegium. Die Schlagfertigkeit der Gesell- 
schaf tsun tem ehm ung  leidet dadurch, daß jede größere  Entscheidung erst 
von mehreren durchdacht und gebilligt w erden muß. Verteilt  sich die Ver
antwortlichkeit auf mehrere Personen, so wird damit häufig das Verantwort
lichkeitsgefühl des einzelnen und die Lust zur Initiative abgeschwächt.

Die W ahl zum Aufsichtsrat ist abhängig  von dem U m fang  der Betei
ligung, der H auptkapita lis t  ha t  die ausschlaggebende Stimmenzahl. Die 
Zulassung von Nichtaktionären ist nach dem HGB. möglich, um den Rat 
hervorragender  Persönlichkeiten dem Geschäft dienstbar zu machen.

Die Stellung des Aufsichtsrates und des V orstandes wird trotz der 
rechtlichen Verschiedenheit praktisch sehr oft bestimmt auf G rund der in
dividuellen persönlichen Verhältnisse. Ein tüchtiger und energischer Direk
to r  kann ganz  allein die U nternehm ung, Aufsichtsrat und Generalversamm
lung beherrschen. Ebenso kann aber auch häufig ein einflußreicher und 
geschäf tskundiger  V orsitzender des Aufsichtsrates,  besonders ein Vorbesitzer 
der U nternehm ung, der eigentliche Leiter sein, namentlich wenn er neu ein
ge tre tenen  oder  w eniger erfahrenen D irektoren gegenübers teht.  Ferner 
kann aber auch ein bloßes Mitglied des Aufsichtsrates, z. B. der Vertreter 
einer Bank, die Verhältnisse des U nternehm ens bestimmen, mindestens einen 
das gewöhnliche Maß weit übersteigenden Einfluß ausüben.

W ird  den leitenden Stellen eine sehr freie Stellung eingeräumt, dann 
besteht die G efahr  einer ungetreuen oder nachlässigen Verwaltung. Wird 
der  Vorstand in seinen Befugnissen eingeengt, nach dem Kollegialsystem 
eingerichtet, in wichtigen Dingen an die Z ustim m ung des Aufsichtsrates 
gebunden ,  dann wird die V erwaltung schwerfällig, langsam und unfähig, 
den Konjunkturen zu folgen.

1. D i e  G e s e l l s c h a f t  m i t  b e s c h r ä n k t e r  H a f t u n g  ( G . m . b . H . ) 5).
Ihrem Wesen nach ist die G. m. b. H. nichts anderes als eine Handels

gesellschaft,  die nu r  aus Kommanditisten besteht, also gewissermaßen eine 
Kommanditgesellschaft ohne persönlich haftende Gesellschafter; sie nimmt 
als eine auf individueller G rundlage  aufgebaute  Kapitalgesellschaft eine 
Mittelstellung zwischen der offenen Handelsgesellschaft und der Aktien
gesellschaft ein und ist überall d a  geeignet,  w o eine begrenzte  Zahl von 
Teilnehmern (Mindestzahl 2, nach oben gesetzlich unbegrenzt)  mit der Ab
sicht d auernder  Beteiligung und beschränkter  Verlustmöglichkeit erforder
lich ist. Die G. m. b. H. vereinigt in sich viele V orzüge der  Aktiengesell
schaften, ha t  jedoch vor dieser e ine leichtere Art der  B egründung und eine 
freiere Verfassung voraus. Von den anderen Gesellschaftsformen unter
scheidet sich die G. m. b. H. durch die beschränkte  H aftung  ihrer Mitglieder 
und durch eine freiere, von Kontrollvorschriften möglichst wenig eingeengte 
Verwaltung, ohne Z w ang für die einzelnen Gesellschafter zur persönlichen 
Beteiligung an der Geschäftsführung. O bw ohl die G. m. b. H. zu den Kapital
gesellschaften gehört ,  ist doch noch ein Zusam m enhang  mit der Person der

3) Die P a ra g ra p h e n  in  d iesem  A b sch n itt beziehen  sich  au f das Gesetz b e tr. die 
G esellschaften  m it b e s c h rä n k te r  H aftu n g  vom  20. A pril 1892.
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Gesellschafter dadurch gewahrt, daß alle Gesellschafter mit ihrem Stam m 
anteil in das H andelsregister eingetragen werden müssen. Zur G ründung 
genügen schon zwei Gesellschafter, zur späteren Fortsetzung ein einziger. 
Kein Gesellschafter darf bei der Errichtung mehr als einen Anteil über
nehmen, doch kann er später solche hinzuerwerben. Die Mindesthöhe des 
Stammkapitals, das übrigens in Vermögensteilen jeder Art eingebracht wer- 
kann, ist 20000 M, die der Stammeinlage jedes Gesellschafters 500 M (§5) .  
Als Geschäftsführer kann auch ein Gesellschafter bestellt werden. Für  den 
Gesellschaftsvertrag ist gerichtliche oder notarielle Form vorgeschrieben.

V o r t e i l e :
1 V erein fachung  d er G rü n d u n g sfo rm alitä ten  und  B ilanzvorsch riften .
2. B e sch rän k te  H aftu n g  (N achschußpflich t jedoch  zulässig). B efreiung von d e r  

persö n lich en  H aftung  bei D u rch fü h ru n g  gew agter U n ternehm ungen . M ann 
und  F ra u , fa lls  n ich t in  G ütergem einschaft lebend, g rü n d en  eine G. m. 1). H., 
um  P riv a tv e rm ö g en  fü r  die V erb ind lichkeiten  d e r  G esellschaft u n an g re if
b a r  zu m achen.

3. G eschäftsan teile  dem  offiziellen Bank- und  B ö rsen v erk eh r entzogen, dagegen 
v e räu ß e rlic h  u n d  vererb lich . Z ur A b tre tung  von G eschäftsan teilen  d u rc h  Ge
se llsch afte r b ed a rf  es eines in g e rich tlic h e r o d er n o ta r ie lle r  F o rm  gesch los
senen  V ertrages. Die A b tre tung  von G eschäftsan te ilen  kan n  d u rc h  den  Ge
se llsch aftsv ertrag  an  w eitere  V orausse tzungen  geknüpft, in sbesondere  von 
d e r  G enehm igung d er G esellschaft abhängig  g em ach t w erden.

4. E rle ic h te rte  B eschaffung von E rw eite ru n g s- u nd  E rgän zu n g sk ap ita l
5. U n b esch rä n k te  H eim lichkeit bei d e r  G ründung  und  g ro ß e  F re ih e it bei d er 

G eschäftsfü h ru n g  (keine B ilanzveröffen tlichungen , kein  A ufsich tsra t, ke ine  
R evision, kein  G ründ u n g sb erich t, keine S ch u tzv o rsch riften  w ie bei d e r  
Akt.-Ges., w ich tig  bei V erw ertung  von P a ten ten ).

6. V erbergung des P ersonennam ens, d a  S ach firm a  zu lässig  (§ 4).
7. K enntn is d e r  N am en d e r  G esellschafter (N am enliste  ist a lljä h r lic h  zum  H an 

delsreg ister e inzu re ichen  (§ 40)). Schutz vo r E rn en n u n g  frem d er m iß lieb iger 
P ersonen  als G esellschafter im G egensatz z u r  Akt.-Ges

S. Inn igeres V erhältn is zw ischen d e r  G esellschaft u n d  ih re n  M itg liedern  (diese 
be trach ten  ih re  Beteiligung m eh r als feste A nlage u nd  h aben  ein  d au ern d es 
In teresse  am  Gedeihen des U n ternehm ens, W echsel d e r  M itg lieder ersch w ert) .

S. V erh inderung  des K onkurses, da ein G eschäft, das e in igerm aßen  A ussicht 
auf E rfo lg  hat, von den H aup tg läu b ig ern  als G. m. b. H. w e ite rg e fü h rt w ird .

N a c h t e i l e .
1 G efahr d er V erdrängung  des B egründers aus d e r  S tam m firm a bei um gew au- 

deltem  U ntern eh m en  d u rc h  u n lau te re  M achenschaften . N ach § 38 ist die Be
ste llung des G esch äftsfü h rers  jed e rze it w iderru flich .

2  M angelnde K red itfäh igkeit, da  die finanziellen  V erhältn isse  e in e r  G. m. b. II 
im allgem einen den B anken zu u n d u rch sich tig  erscheinen .

3. A bschätzung d e r S achein lagen auf W eite rfü h ru n g  des U n te rn eh m en s von 
E influß.

4. Kein W ettb ew erb sv erb o t fü r  die G esellschafter.
5. E rsch w erte  Ü bertragung  d e r  G eschäftsan teile , V eräußerung  an gerich tlich e  

o d er n o ta rie lle  F o rm  gebunden  (§ 15).
<6. K o n k u rsv e rfah ren  ü b e r  das V erm ögen d e r  G. m. b. H. a u ß e r  im  F alle  d e r  

Z ah lungsunfäh igkeit auch  im  Ü berschu ldungsfa lle  (§65). S tra fau ssich ten  n ach  
§84, w enn  d e r  G esch äftsfü h rer den A ntrag au f E rö ffn u n g  des K o n k u rsv e r
fah re n s u n te rläß t.
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Die G. m. b. H. ist die einfachste Form, um ein Geschäft unter ver
schiedene Erben zu teilen, oder um bew ährte  Angestellte am Gewinn zu 
beteiligen. Im Interesse der  Erben eines Industriellen liegt es, dessen U nter
nehmen fortzuführen, gleichwohl aber eine bestimmte Teilung des Interesses 
vorzunehmen und ihre eigene H aftung  zu beschränken, zumal wenn sie 
sich selbst nicht gen ügend  um die Geschäfte küm m ern  können. O ft ist es 
notwendig, daß  die G läubiger ein überschuldetes Geschäft übernehm en und 
für eigene Rechnung fortführen. Die Leichtigkeit der  G ründung  solcher 
U nternehm ungen hat früher Auswüchse gezeitigt, die dem System zur Last 
geschrieben wmrden. H eute  hat sich der Ruf und  das Ansehen dieser Unter
nehmungsform wieder gebessert  und w ird  überall da  fü r geeignet ange
sehen, wo mit Rücksicht auf die Zahl der Gesellschafter und auf die Höhe 
des Stammkapitals  die Form  der Aktiengesellschaft w egen der  hohen Kosten 
und der Form alitä ten  nicht in Betracht kommt.

2. D i e  A k t i e n g e s e l l s c h a f t .

Bei den Aktiengesellschaften sind alle Gesellschafter (Aktionäre) nur 
mit Kapital beteiligt, w ährend  die leitende Arbeit durch besonders angestellte 
Vorstandsmitglieder un ter  M itw irkung der G eneralversamm lung und des Auf
sichtsrates verrichtet wird, wenn nicht der G eschäftsbegründer  noch mit 
in der  F irma tätig  ist. Das Effektenwesen erm öglicht die T rennung von 
U nternehm ungsbesi tz  und U nternehm ungsle itung. Die Geschäftsleitung be
steh t m ehr in G ew and the it  und Verwaltung, als in A usnutzung günstiger 
Geschäftslagen durch nicht völlig frei handelnde Beamte der  Gesellschaft, 
die durch Gewinnbeteiligung am Erfolg in teressiert sind. Durch die Er
setzung des auf eigene Rechnung und G efahr  tä t igen U nternehm ers durch 
die unselbständigen Beamten der  Gesellschaft wird der Unternehmungsgeist 
verm indert und die G efahr  der B ureaukratis ierung des Betriebes näher
gerückt.

Infolge der  unpersönlichen und dahe r  weiteste Kreise umfassenden Be
teiligung an ihr ist die Aktiengesellschaft das Mittel, rasch das nötige 
Kapital fü r g ro ß e  U nternehm ungen  ohne besonderes g roßes  W agnis zu
sam menzubringen.

Die Zahl der  G ründer  ist nach § 182 HGB. auf mindestens fünf fest
gesetzt, nach oben jedoch unbegrenzt. D er Aufsichtsrat besteht nach § 243 
HGB. aus mindestens drei Mitgliedern, die nicht zu den Aktionären zu g e 
hören brauchen. Nach § 243 HGB. sind die Aufsichtsratsmitglieder vom 
Vorstand ausgeschlossen. Eine spätere  A bänderung  des Gesellschaftsver
trages ist nur durch die G enera lversam m lung möglich (§ 274 HGB.).

Das G rundkapita l  kann nur  mit einer Dreiv ierte lmehrheit des bei der 
Beschlußfassung vertretenen G rundkapita ls  h erabgese tz t  werden (§ 288 
HGB.). Die F irm a einer Aktiengesellschaft ist nach § 20 HGB. in der 
Regel von dem G egenstand des U nternehm ens zu entlehnen, mit dem aus
drücklichen ZHsatz »Aktiengesellschaft«. Die M indesthöhe ist bei Inhaber
aktien 1000 M, bei Namensaktien, deren Ü bertragung  an die Zustimm ung 
der Gesellschaft gebunden  ist, 200 M (§ 180 HGB.).
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V o r t e i l e :
1. L ängere  D auer, unabhäng ig  vom  W echsel d e r  P ersonen . L oslösung  des U n te r

nehm ens von  d e r  P e rso n  d e r  G esellschafter. S tö ren d e  p e rsö n lich e  V erh ä lt
nisse, d ie E in ze lu n te rn eh m u n g en  in  ih rem  B estände b ee in träch tig en , s in d  a u s
geschlossen . D er F o rtb e s ta n d  des U n te rn eh m en s, d e r  um  so w ich tiger ist, je  
g rö ß e r  dieses is t u n d  je  m e h r  P e rso n en  m it ih re m  E rw erb  d a ra u f  angew iesen 
s in d , is t  von d e r  E in zelperson  un ab h än g ig  gew orden . E rh a ltu n g  des als e in  
G anzes bestehenden  U n tern eh m en s m it se inen  E in rich tu n g en , se inem  K red it, 
se in er K u n d sch aft ü b e r  den e inzelnen  U n te rn e h m e r h inaus , um  die F o r t 
fü h ru n g  von  se inem  T ode oder R ü c k tr itt  von  den  G eschäften  un ab h än g ig  zu  
m achen . S icherung  d e r E in lagen  v o r  K ündigung u n d  R ückzah lung  (§ 213 
H G B .), V erbo t d e r  A usbedingung o d e r  Z ah lung  fes te r  Z insen (§ 215 H G B .); 
abgesehen  von  den  B auzinsen  v o r A nfang des vollen  B etriebes n u r  A n sp ru ch  
a u f Reingew inn.

2. F estes G ehalt f ü r  d en  L e ite r  (ehem aligen  F irm e n b e g rü n d e r)  n eb en  dem  
sc h w ankenden  K apitalgew inn. S tetigkeit d e r  G eschäftsfüh rung  d u rc h  lang 
fris tig e  V erträge  gesichert.

3. M öglichkeit, g ro ß e  K ap ita lien  au fzu b rin g en  u n d  K red it zu  besch affen  (K a
p ita le rh ö h u n g , B an k k red it, A usgabe von  O b ligationen), w egen  d e r  B e sch rän 
kun g  des W agnisses a u f  die E inlage, d e r  H offnung  au f G ew inn u n d  d e r 
L eich tigkeit, d ie A ktien zu  v eräu ß ern . G eschäftskap ita l den  W echselfällen  
d e r  E rb te ilu n g  und  E rb v e rä u ß e ru n g  entzogen. Ü berlegene K ap ita lk ra ft, so 
d aß  ungünstige G eschäftslagen u n te r  U m ständen  lange ausg eh a lten  w erden  
k önnen . L eich te  A usdehnung des B etriebes, d a  A k tio n äre  ja h re la n g  au f D i
vidende w arten  u n d  se lb st K ap ita lh erab se tzu n g en  v erschm erzen . F o rtse tzu n g  
d e r  T ätigke it d e r  A ktiengesellschaft, a u c h  w en n  sie  o h n e  Ja h resg ew in n  
b le ib t (D u rch h a lte sy s te m ), d a  d e r  einzelne A k tio n är n iem als se in  ganzes Ka
p ita l in  e in er einzigen G esellschaft anzu legen  pflegt. Aus F u rc h t, d as K a
p ita l e inzubüßen , und  in  d e r  H offnung  au f b esse re  Z eiten  lassen  d ie A k tio n äre  
die G esellschaft w eile ra rb e ite n , w ä h re n d  ein  E in z e lu n te rn eh m en  u n te r  den  
g leichen U m ständen  d ie  T ä tig k e it längst e ingestellt h ä tte . F o lgen : V erlei
tung  z u r  Ü bererzeugung  u n d  A usdehnung des B etriebes, H erab se tzu n g  des 
G ru n d k ap ita ls  z u r  D eckung d e r  V erluste.

4. E rh a ltu n g  d e r  U n te rn eh m u n g  im  gem einsam en B esitz d e r  E rb e n  (F am ilien 
gründung). L eich te  A b trennung  und  T e ilb a rk e it des V erm ögens. L oslösung  
des V erm ögens d e r  U n te rn eh m u n g  von  d e r  In d iv id u a litä t des U n te rn eh m ers.

5. E rle ich te ru n g  d e r  B ildung von In teressen -, E in- und  V erkaufgem einschaflen . 
N eigung z u r  B ildung k a p ita ls ta rk e r  G roßbetriebe , A n lehnun g sb ed ü rfn is  an  
f rem d e  U n tern eh m u n g en . Bessere A bsatz- u n d  B ezugm öglichkeit, w eil Auf
s ic h ts ra t u n d  H a u p ta k tio n ä re  e in flu ß re ich e  V erm ittlu n g sp erso n en  (B an k v er
b indung , R o h sto fflie fe re r, H au p tabnehm er). System  d e r B eteiligungen d u rch  
E rw e rb  und  A ustausch  von  A ktien, innige V erflech tung  d e r  g rö ß ere n  U n te r
nehm ungen  z u r  A usgleichung u nd  V erteilung  des W agnisses (K onzernb ildung , 
h o rizo n ta le  u n d  v e rtik a le  G liederung). D u rch  d ie  ih r  n ah es teh en d en  B anken  
k an n  die Akt.-Ges. e inen genügend s ta rk e n  D ru ck  auf jen e  A bnehm er a u s
ü b en , d ie  m it d en  g leichen F in a n z k rä fte n  in  V erb indung  s te h e n ; beso n d ers  
w ich tig  fü r  den  M aschinenbau, d e r  allen  an d e ren  In d u s tr ie n  d ie tech n isch e  
A usrüstung  liefert.

6. B e sch ränkung  u n d  V erteilung des W agnisses, H aftung  n u r  b is  z u r  H öhe 
d e r  E inlage, le ich te  B ew eglichkeit u n d  V e rw e rtb a rk e it des A ktienbesitzes,

. fo rm lose  V eräußerung  d e r G eschäftsan teile . Teilw eise R ealis ierung  des im  
U n tern eh m en  angelegten V erm ögens, le ich te  Ü bertragung  von P erso n  zu



P erso n , le ich te  V erm ögensau se in an d erse tzu n g en  in  E rb fä lle n , se lbständ ige  
B ew egung d e r  A nteile a u s  dem  V erm ö g en sw ert des U n te rn eh m en s, oh n e  daß  
dessen  B e trieb  d a d u rc h  g e s tö rt zu  w e rd e n  b ra u c h t. M öglichkeit m e h rfa c h e r 
B eteiligung an  m e h re re n  U n te rn eh m u n g en  v e rsch ied e n e r In d u striezw eig e  — 
eine A rt von  S e lb stv ers ic h eru n g  fü r  V erluste .

7. H eran z ieh u n g  w e ite s te r  K reise. B e h e rrsc h u n g  in  d e r  Akt.-Gcs. g erade  am 
le ich te s te n , d. h . m it dem  gerin g sten  K ap ita l, m ög lich , w e n n  A ktien  re c h t 
s ta rk  v erte ilt in  r e c h t  vielen H än d en  sind , w eil n ic h t a lle  A k tio n ä re  gleich
zeitig  ih re  R ech te  w ah rn eh m en . M öglichkeit, f ü r  e inzelne  G attungen  von 
A ktien  versch ied en e  R ech te  festzusetzen  (§ 185 H G B .): V orzugs- u n d  Stam m 
ak tien . M eh rs tim m e n re c h t e r le ic h te rt  d ie  B e h e rrsc h u n g  d e r  G eneralver
sam m lung.

8 B esondere  B ila n z v o rsc h rif te n  (§§ 261 u n d  262 HGB ). V o rsc h r if t  z u r  Bildung 
eines R eservefonds, d e r  z u r  D eckung  e n ts te h e n d e r  V erlu ste  d ien t. (Mindest
h ö h e  10 vH des G ru n d k ap ita ls .)

N a c h t e i l e :
1 E inengung  d e r  V erfü g u n g sfre ih e it d e r  G esch äflsle ite r, sc h w erfä llig e r  In stan 

zenzug. E rsc h w e ru n g  d e r  A u snu tzung  g ü n stig e r  G eschäftslagen  und  des 
O berganges a u f  v e rä n d e r te  U n te rn eh m u n g sg eb ie te . V orherige  Zustim m ung 
des A u fs ich ts ra te s  zu  b es tim m ten  V erfügungen  no tw en d ig . A bhängigkeit 
d e r  U n te rn eh m u n g sle itu n g  von  d e r  zu fä lligen  M e h rh e it in  d e r  G eneralver
sam m lung . A bhängigkeit u n d  U n te ro rd n u n g  d es V o rstan d es gegenüber dem 
A u fsich tsra t. G egenseitige E rsc h w e ru n g  d e r  A ufgaben  des V orstandes und 
A u fsich tsra tes . D ie K o n tro lle  so ll w irk sa m  se in  u n d  d o ch  d ie T ätigkeit 
des V o rstan d es n ic h t h em m en  — zw ei en tgegengesetzte  F o rd e ru n g en . Die 
fo rm a le  O rdnung , d e r  verw ick e lte , sc h w erfä llig e  O rg an ism u s h em m t die 
H an d lu n g sfäh ig k e it u n d  F re ih e it  des L e ite rs . B e au fs ich tigung  u nd  Über
w ach u n g  d e r  L e itu n g  d u rc h  den  A u fs ic h ts ra t (§ 246 HGB.). Jed erze it Be
r ic h te rs ta t tu n g  des V orstandes , E in s ich t d e r  B ü c h e r u n d  S ch riften , P rüfung 
d e r  Ja h re sb ila n z e n , G ew innv erte ilu n g sv o rsch läg e . L äh m u n g  d e r  Initiative, 
g ro ß e  R eibu n g sfläch en  zw ischen  V o rs tan d  u n d  A u fs ich ts ra t. H aftp flich t des 
V orstandes g eg en ü b er A k tio n ä ren  u n d  A u fs ich ts ra t (§241  H G B .). Bei W ider- 

S p ru c h  eines e inzelnen  V orstan d sm itg lied es m u ß  d ie g ep lan te  geschäftliche 
M aßnahm e u n te rb le ib en . B e ru fu n g  d e r  G en e ra lv ersam m lu n g  m indestens zwei 
W ochen  v o rh e r  (§ 255 HGB.). K eine B esch luß fassung  ü b e r  Gegenstände, 
d e re n  V erh an d lu n g  n ic h t  m in d esten s e in e  W o c h e 1 v o r dem  Tage d e r  G eneral
v ersam m lu n g  an g ek ü n d ig t is t  (§ 256 HGB.).

2. H ohe G ründungs- u n d  V erw a ltu n g sk o s ten  (R eichsstem pel, Schluß iio tenstem - 
pel, R e ch tsan w alts -, N o ta ria ts - , G erich ts- u n d  V erö ffen tlich u n g sk o sten , L an
d esstem pel bei S ach g rü n d u n g en , K osten  f ü r  H an d e lsk am m er-R ev iso ren  usw., 
in sg esam t rd . 10 b is 12 vH d es A k tien k ap ita ls) . S ch w erfä llig e , kostspielige 
V erw altung  (V orstands- u n d  A u fs ich tsra ts tan tiem e). Je  g rö ß e r  d e r  A ufsichts
r a t , desto  g e rin g e r w ird  d ie V e ra n tw o rtlic h k e it, T ä tig k e it, T an tiem ew ürd ig 
k e it des e inzelnen . B eam te te  L e ite r  s ta tt  s e lb s tä n d ig e r  U n te rn e h m e r . Ge
fa h r  d e r  M ißverw altung , P flich tv e rle tzu n g , w en n  L e ite r  n ic h t am  G eschäfts
e rfo lg  in te re ss ie rt. An d ie  g esch ä ftlich en  E ig e n sch a ften  des D ire k to rs  w er
d en  h o h e  A n fo rd eru n g en  gestellt. Beengt von  e in e r  K o n tro lle , d ie ihm 
m a n ch es  v e rb ie te t, w as d em  E in z e lu n te rn e h m e r  fre is te h t, h a t  e r  d as K apital 
f ru c h tb a r  zu  m ach en  u n d  d ie V e ra n tw o rtu n g  f ü r  M ißerfo lge zu  tragen .

3. H ang  zu  d a u e rn d e r  V erschu ldung , w eil k e in  D ran g  z u r  B eseitigung  einm al 
e ingegangener S chulden. D ie L eich tig k e it, A nle ihen  a u fn eh m en  zu  können, 
verle ite t zu  w aghalsigen  S peku la tio n en . A bhäng igkeit von den B anken . E 'n - 
f lu ß  a u f V erw altu n g  und  G ew innverteilung .
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4. W eitgehende V eröffen tlichungsp flich t. U nbed ing te  Ö ffen tlichkeit fü r  den  
H ergang  bei d e r  G ründung  und  fü r  die ganze D auer des B estehens. N ach 
p rü fu n g  d e r  G esch äftsfü h ru n g  (§§ 191, 192 HGB.).

5. G efahr d er Ü berstim m ung, D u rch k re u zu n g  d e r  P län e  d e r  V erw altung  d u rc h  
eingew eihte  A ufsich tsra tsm itg liede r. E in flu ß  d e r  B anken, die au ch  im  A uf
s ic h ts ra t von W ettb ew erb firm en  sitzen , d u rc h  A k tienerw erb  o d e r  u n te r  Be
n u tzung  des S tim m rech ts  ih r e r  K unden , e r le ic h te rt  d u rc h  d en  im  ste u e rlich en  
In teresse  e in g efü h rten  D epotzw ang. G efah r d e r  A usbeutung von G eschäfts
geheim nissen  d u rc h  A ufsich tsra tsm itg liede r, E inb lick  in  den  G eschäftsbe
trieb  d u rc h  W ettb ew erb firm en , Weil Ö ffen tlichkeit d e r  G eschäftsfü h ru n g  
A nhäufung von A ufsich tsra tsste llen  in  e in er P e rso n  bei v ersch iedenen  W ett
b ew erb su n te rn eh m u n g en . G efährdung  d e r  E n tw ick lung  d e r  Akt.-Ges. Un
k en n tn is  d er e inzelnen A ktionäre. A ktienkäufer b le iben  im  allgem einen v er
b o rgen  m it A usnahm e d e r  In h a b e r  von N am ensak tien . W echselnde M ehr
heiten , g roße  In te ressen v ersch ied en h e it bei D auer- und  S p ek u la tio n sak tio n ä r 
D er B esitz e in er M inderheit des A k tienkap ita ls e in er an d e ren  G esellschaft 
h a t  oft n u r  den Zweck, e inen E inb lick  in  den  G eschäftsbetrieb  zu  erlan g en  
o der an  den  E rträ g e n  ro h sto fflie fe rn d e r o d e r d ie eigenen E rzeugn isse  au f
neh m en d er U n te rnehm ungen  te ilzunehm en. D er E rw e rb  e in er M inderheit 
genügt oft z u r  E rlan g u n g  eines m aßgebenden  E influsses, w eil in  den G enera l
versam m lungen  n ich t a lle  A k tio n äre  v e r tre te n  zu  sein pflegen.

6 W eitgehende B indung d e r  V orstan d sm itg lied er [Kein H andclsgew crbe, keine 
W ettbew erbgeschäfte  a u f  eigene o d e r frem d e  R echnung , ke ine  T eiln ah m e 
a ls  persön lich  h aftende G esellschafter an  e in e r  an d e ren  H andelsgese llschaft 
(§236 HGB.)]. Bestellung zum  V orstandsm itg lied  jed e rze it w id e rru f lic h  (§231 
H G B .), unbeschadet des A nspruchs au f d ie  vertrag m äß ig e  V ergütung.

7. M inderung des E influsses, Schaffung  von V orzugsak tien , Ä nderung in  d e r  
S tim m verteilung, V erd rängung  des F irm en b e g rü n d e rs  aus d e r  Akt.-Ges.; N am e 
des G rü n d ers  geh t im  L aufe  d e r  Zeit verlo ren .

Ein Geschäft kann weder gedeihen noch sich entfalten, wenn ihm all
jährlich sämtliche Gewinne entzogen werden. Die Gewinne müssen zum 
Teil wenigstens als Betriebsmittel erhalten werden. Soweit die Satzung
keine Vorsorge trifft, müßte alles verteilt werden, was sich nach der jäh r 
lichen Bilanz als reiner Gewinn ergibt. Die Satzung kann unbeschränkte 
Maßnahmen festsetzen, die die Dividende beschränken; sie kann auch die 
Generalversammlung ermächtigen, nach freiem Ermessen über die Dividende 
zu 'verfügen. Soweit hierüber in der Satzung nichts bestimmt ist, muß, 
abgesehen vom gesetzlichen Reservefonds, der ganze Reingewinn verteilt, 
Abschreibungen und Rücklagen dürfen nur, soweit notwendig, gem acht 
werden. Soweit durch freiwillige Abschreibungen und Rücklagen der G e 
winn geschmälert wird, haben Aktionäre, die mindestens 5 vH des Aktien
kapitals besitzen, ein Anfechtungsrecht.  In der Praxis herrscht das Be
streben, diesen für die Entwicklung der Gesellschaften gefährlichen Rechts
zustand durch weitgehende Rücklagen, Minderbewertungen oder Abschrei
bungen zu mildern.

Da die Aktien übertragbar  sind und einen Gegenstand des W ertpapier
handels bilden, steigen und fallen die Kurse je nach der H öhe der Divi
dende,nach politischen und wirtschaftlichen Ereignissen, Börsen- und Re
klamemanövern. Die einzelne Gesellschaft kann durch die zu hohe Be
wertung der Aktiven, durch den Geschäftsgevvinn der Gründer und durch



die G ründungs- und V erwaltungskosten  so s tark  belastet sein, daß  wohl das 
Anlagekapital im Vergleich zu früher g rößer ,  die Rente jedoch fraglicher ist.

Die Nachteile der Aktiengesellschaft4) sind um so geringer, je mehr die 
Aktien in festen H änden  (im Familienbesitz) sind. Auf die Dauer dürfte 
jedoch der V erkauf der Anteile an A ußenstehende (bei Todesfall  z. B.) nicht 
zu umgehen sein. In neuerer Zeit w erden  übrigens kleinere Aktiengesell
schaften gegründet ,  die die Vertr iebsabteilungen, z. B. von Maschinenfabri
ken, übernehm en oder den Fabrikbe tr ieb  von bestehenden Firmen pachten.

3. D i e  K o m m a n d i t g e s e l l s c h a f t  a u f  A k t i e n .

Die G ründung  der Kommanditgesellschaft auf Aktien erfolgt nach den 
Bestimmungen des Aktienrechts. Die G ründung  erfolgt nicht wie bei der 
gewöhnlichen Kommanditgesellschaft durch einfachen Vertrag, sondern mit 
demselben g roßen  Apparat und unter Beobachtung derselben Vorsichtsmaß
regeln wie bei einer Aktiengesellschaft. Gerichtliche oder  notarielle Form 
ist vorgeschrieben. Als Mindestzahl der  G ründer  w erden nach § 321 HGB. 
fünf Personen verlangt.

Die Kommanditgesellschaft auf Aktien ist eine V erbindung der Kom
manditgesellschaft mit der Aktiengesellschaft; sie unterscheidet sich von der 
Aktiengesellschaft dadurch, daß  sie außer  den Aktionären (Kommanditisten) 
noch einen oder  mehrere  andere Gesellschafter besitzt, die für die Ver
bindlichkeiten der Gesellschaft unbeschränkt mit ihrem ganzen  Vermögen 
haften  (persönlich haftende Gesellschafter, Komplementäre  § 320 HGB.); sie 
ist eine Kommanditgesellschaft,  bei der  das von den Kommanditisten ein
gelegte  Kapital in Aktien eingeteil t ist. Ein V orstand ist nicht erforderlich, 
weil die persönlich haftenden Gesellschafter die Geschäfte führen und die 
Gesellschaft vertreten. Die F irm a einer Kommanditgesellschaft auf Aktien 
ist in der  Regel von dem G egenstand  des U n ternehm ens zu entlehnen, mit 
dem ausdrücklichen Zusatz  »Kommanditgesellschaft auf Aktien«.

V o r t e i l e :

1. S o n d erste llu n g  d e r  K o m p lem en tä re , V ertre tu n g  n a c h  a u ß e n  (g leiche Rechte 
w ie d e r  V o rs ta n d  e in e r  Akt.-Ges.). R ech t, 4 vH  ih re s  A ktivsa ldos zu  ent
neh m en , a u c h  w enn  k ein  G ew inn e rz ie lt is t  o d e r  ih re  E in lagen  d u rc h  Ver
lu s te  f rü h e re r  J a h re  g e m in d e rt sind .

L K ein  R e ch t d e r  K o m m an d itis ten  a u f p e rsö n lic h e  M itw irk u n g  u nd  auf lau
fende K o n tro lle  d e r  G e sc h ä ftsfü h ru n g  (n u r  A n sp ru ch  a u f V eröffentlichung 
e in e r  jä h r l ic h e n  G esch äftsb ilan z  u n d  d e r  E in s ic h t in  d ie  B ücher), um  die 
R ich tig k e it d e r  B ilanz n a c h p rü fe u  zu  k ö nnen . K ein  R e ch t, d ie Einlagen 
z u rü c k z u fo rd e rn  o d e r Z insen au szu b ed in g en ; n u r  A n sp ru c h  au f Reingewinn.

3. V erän d e ru n g en  in  d e r  P e rso n  o d e r  in  den  V erh ä ltn issen  eines K om m an
d itis te n  o h n e  E in flu ß  au f G eschäftsgang.

4. B evorzug te  G ew innverte ilung : K o m p lem en tä re  e rh a lte n  z u n ä c h s t 4 vH ih re r  
A ktiven.
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4) Die E rfa h ru n g e n  m it A u fs ich ts ra tsm itg lied e rn  g ib t e in e  D e n k sc h rif t wieder, 
d ie  G rü n d u n g  u n d  S ch icksale  d e r  B e rlin e r  P u m p e n fa b rik  A kt.-G es. b ehandelt: 
M a x  B r a n d e n b u r g ,  25 J a h re  P u m p e n b ra n c h e  1894/1919. B e rlin  1919, Selbst
verlag.



N a c h t e i l e :

1. E inseitige B indung des p ersö n lich  h aften d en  G esellschafters: U n b e sc h rä n k te  
H aftung  m it se inem  ganzen V erm ögen, w ä h re n d  die K om m an d itis ten  n u r  
bis z u r  H öhe ih re r  E in lage haften . D as G eschäftsverm ögen  is t g e m e i n 
s a m e s  E igen tum  d e r K om plem en täre  u n d  K o m m an d itak tio n äre . N ach  
§326 HGB. W ettb ew erb sv erb o t: D er K om p lem en tä r d a r f  w ed er in  dem  H an 
delszw eig d e r  G esellschaft G eschäfte m achen , noch an  e in er an d e ren  g leich
artig en  H andelsgesellschaft als p e rsö n lich  h a f te n d e r  G esellschafter te ilnehm en.

2. Kein S tim m rech t des K o m plem en tärs in  d e r  G en era lversam m lung  §327 I1GB ), 
se lb st bei A ktienbesitz  und  V ertre tu n g  von K om m and itisten , w eil se in  E in 
f lu ß  n ich t überw iegen  soll (B eschlüsse, die gem einsam e A ngelegenheiten  d e r  
K om m anditisten  und  K om plem en täre  betreffen , b ed ü rfe n  jed o ch  se iner Zu
stim m ung). A ussch luß  des K om plem en tärs vom  A ufsich tsra t, d e r  n u r  d ie  
K om m anditisten  v e r tr i t t  (§ 328 HGB.).

3. D er K om p lem en tä r is t n ich t a lle in iger u nd  u n u m sc h rä n k te r  V e r tre te r  u n d  
G esch äftsfü h rer d e r G esellschaft. Ü berw achung  und  E rse tzu n g  in  den  V er
tre tungsbefugn issen  d u rc h  den  A u fsich tsra t, d a h e r  B esch ränkung  d e r  Selb
ständ igke it im  G egensatz z u r  E inzelun te rnehm ung .

4. A uflösungsgrund: K o n k u rs ü b e r  d as V erm ögen des K om plem en tärs, K ün
digung d u rc h  den  G läubiger eines so lchen, T od  des K o m plem en tärs (V ertrag
liche A bänderung  d e r  gesetzlichen  B estim m ungen jed o ch  m öglich).

Eine zweifache Berechnung und Verteilung des Gewinnes findet statt. 
Einmal wird der den persönlich haftenden Gesellschaftern zukomm ende G e
winn berechnet und dann der nach ganz anderen Grundsätzen den Kom
manditisten zukommende Gewinn. Diese gesetzliche Regelung wird jedoch 
meist durch die Satzung vereinfacht, dadurch daß eine einheitliche Berech
nung für persönlich haftende Gesellschafter und Kommanditisten mit einer 
Vorzugsdividende für jene oder auch für diese vorgeschrieben wird, z. B. 
4 vH für alle, vom Überschuß 4/5 an die persönlich haftenden Gesellschafter,  
Vs an die Kommanditisten.

Die Kommanditgesellschaft auf Aktien wird für die Fortführung  und 
Erweiterung bestehender Betriebe in der Weise benutzt, daß der bisherige 
Inhaber als Komplementär an der Spitze des Geschäfts bleibt und einen Teil 
des Kaufpreises in der Form von Aktien der neuen Gesellschaft erhält. 
F rüher wurde die Kommanditgesellschaft auf Aktien dazu mißbraucht, um 
entwertete Privatunternehmungen, die sonst nicht teuer hätten losgeschlagen 
werden können, oder um angeblich wichtige Erfindungen oder überschätzte 
Geschäftstalente den Aktionären um viel Geld anzuhängen, ein G rund für 
die heute noch geringe Verbreitung und Beliebtheit dieser U nternehm ungs
form.

4. D i e  G e w e r k s c h a f t .

Die Gewerkschaft ist eine zu gemeinschaftlichem Bergwerksbetriebe zu
sammengetretene Genossenschaft; sie ist eine alte Form von Vergesell
schaftung und besteht aus einer bestimmten beschränkten Zahl von An
teilen (Kuxen). Sie ist dadurch charakterisiert,  daß sie kein fest bestimm
tes Kapital hat, sondern je nach dem Ertrag entw eder einen Erlös ausbe
zahlt oder Zubuße fordert.
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Die G ewerkschaft ist eine Verbindung zu gem einsam em  Betrieb, die von 
ihren Teilhabern nach Bedarf Betriebskapital e rheb t und es nach Möglich
keit w ieder ununterschieden zugleich mit dem erzielten Gewinn zurückgibt.

D er Kux ist kein Inhaberpapier; die Ü bertragung  des Eigentums ist 
gew öhnlich  an eine U mschreibung im G ew erkenbuch  gebunden.

Im Maschinenbau kom m t diese Form nur  vereinzelt vor, und zwar han
delt es sich um ältere Unternehm ungen, die sich im Laufe der Zeit ver
schiedene Betriebe angegliedert haben.

5. I n t e r e s s e n g e m e i n s c h a f t  u n d  S c h a c h t e l g e s e l l s c h a f t .

In der Nachkriegzeit mit ihrer Unsicherheit der politischen Verhältnisse 
und ihren unvorherzusehenden K onjunkturschw ankungen  suchten immer 
mehr Firmen, um ihre Rohstoffbezüge zu sichern od e r  ihre Absatzwege zu 
erweitern, aus eigenem Antrieb Interessengemeinschaften einzugehen durch 
Vereinigung von einzelnen U nternehm ungen  der  gleichen Produktionsstufe 
(horizontale Gliederung) oder durch Bildung von Konzernen, die mehrere 
Produktionss tufen zugleich erfassen (vertikale Gliederung). Daneben voll
ziehen sich aber auch lose Zusammenschlüsse von kleineren Unternehmungen. 
Die Rechtsform für diese Konzerne ist nu r  selten die völlige Verschmelzung 
im W ege  der  Fusion, da die neuere S teuergesetzgebung  mit ihrer scharfen 
Erfassung jeder  rechtlichen V eränderung  (E igen tum sübergang) durch Stem
pel, Steuer usw. den vollen Zusam m enschluß erschwert. Als Ersatz hier
für haben sich die Interessengemeinschaften gebildet, das sind auf Vertrag 
beruhende Vereinigungen m ehrerer  U nternehm ungen  mit Zusammenwerfung 
der Geschäftsergebnisse, deren Schaffung sich durch G ründung  von Toch
tergesellschaften, A ktienerwerb, Aktienaustausch sowie durch Vertrag voll
ziehen kann.

Die Verschachtelung erfolgt aus organisatorischen G ründen  sowie zum 
Zw ecke k larer Arbeitsteilung und zur A bgrenzung  der  Verantwortung, aus 
Rücksichten auf frühere Besitzer und auf reinliche Gewinnberechnung, aus 
steuerlichen Gründen, auf Verlangen der Gemeinden (bei S traßenbahnen und 
Elektrizitätswerken). Die Ausbeutung neuer technischer Fortschritte  oder neuer 
Produktionsverfahren w ird  häufig einer besonders dafür  errichteten Tochter
gesellschaft in F orm  einer G . m . b . H .  übertragen, um das W agnis  der Stamm
unternehm ung auf die von vornherein vorgesehene Einlage zu begrenzen 
oder den G eschäftsbetr ieb  der  neuen U nternehm ung  ganz von dem der 
S tammgesellschaft abzutrennen. Endlich machte  die Zollgesetzgebung in 
Amerika und die Paten tgese tzgebung  in G roßbri tannien vielfach die Er
richtung besonderer ausländischer U n ternehm ungen  notw endig .

Bei der kurzen Zeit ihrer W irksam ke it  läßt sich üb e r  die Interessenge
meinschaften vorläufig w eder Günstiges noch U ngünstiges anführen; jeden
falls w äre  es verfrüht,  heute schon kritisch Stellung zu nehmen. [isbö)
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Die Vorbildung 
des akademischen Nachwuchses. 
Auf der Hauptversammlung der 

Gesellschaft von Freunden der 
Aachener Hochschule machte der V or
sitzende, Kommerzienrat Dr. S p r i n -  
g  o r u m , bemerkenswerte Ausfüh
rungen über die Anforderungen, wel
che die Industrie an die Vorbildung 
technischer Studierender stellen muß:  

Aus Selbsterhaltungstrieb, aus w irt
schaftlichen Gründen, in W ahrung 
der Erwartungen der Gesamtheit und 
des einzelnen ist keine Einrichtung 
so wie die Hochschule auf die Aus
lese der Tüchtigsten angewiesen. Bei 
allem Reichtum aus Kunst und W is
senschaft, mit dem sie ihre Jünger 
überschüttet,  bedarf sie umsomehr 
einer gleichmäßigen Grundlage, von 
der aus sie allen Entwicklungsnei
gungen freien Spielraum lassen kann, 
um die einzelnen Zweige aber doch 
immer wieder über die gemeinsame 
Wurzel zusammenzuführen zu g e 
genseitiger Stütze und gemeinsamer 
Entwicklung. Es müssen schon von 
vornherein viele Quellen der G e
meinsamkeit vorhanden sein, die bei 
aller späteren T rennung im einzel
nen immer wieder Zusammenklänge 
schaffen. Darum muß die H och
schule so großen W ert auf die g e 
diegene Vorbildung ihres Nach
wuchses legen. Es würde eine V er
schwendung bedeuten, sollte sie in 
den kurzen und kostbaren Jahren 
des eigentlichen Studiums Ausbil
dungslücken nachholen auf Gebieten, 
die schulmäßig mit viel größerem 
Erfolge zu bearbeiten sind. Die F o r
derung der Reifeprüfung als Auf
nahmebedingung kann in keiner 
Weise zweifelhaft sein. Die Schule 
soll bewußt der Hochschule die Auf
gabe der ersten Sichtung abnehmen. 
Man hat eingewendet, daß andere 
Wege als langjähriger Schulbesuch 
die Kräfte zu gleichen Zielen stärken 
könnten, und daß von Natur oder 
durch Lebensungunst Spätreife auf 
solche Weise ausgeschlossen würden.

Diesen in gewissem Umfange berech
tigten Bedenken könnte durch die 
Bildung freier Prüfungsausschüsse an 
den Schulen abgeholfen werden, die 
unter Berücksichtigung des einzel
nen Falles ohne allzu starre Schran
ken ihr Urteil zu fällen hätten. G e
rade die Technik darf wohl für sich 
in Anspruch nehmen, daß sie stets 
Leistungen vor Bescheinigungen g e 
wertet hat. Hunderte  von Beispielen 
hier dafür anzuführen, wäre ein 
Leichtes. Ganz allgemein und ohne 
weiteres hervorragenden Schülern 
von Fachschulen den Z ugang zum 
Studium freizugeben, wäre dennoch 
wohl ein Danaergeschenk. Gerade 
solchen Köpfen wird nach ihrem Ent
wicklungsgänge auch die Hochschule 
oft nichts weiter sein als eine viel
leicht etwas reicher ausgebaute F ach
schule, da die Umstellung auf die 
neuen Ausbildungsziele zweifellos 
sehr hohe Anforderungen an die g e i
stige Beweglichkeit stellt; ist diese 
aber wirklich vorhanden, so dürfte 
auch der oben angedeutete W eg 
nicht ungangbar sein, von vornher
ein aber manche Selbsttäuschung 
verhüten.

Bleibt noch die A r t  d e r  S c h u l 
b i l d u n g  selbst. Auch hier rüttelt 
die neue Zeit an vielem Alten, ohne 
zunächst für den Ersatz den Beweis 
des Besseren geliefert zu haben. 
Ohne uns in die F rage zu mischen, 
ob es gerade jetzt, wo schon so 
vieles zerschlagen am Boden liegt, 
notwendig sei, auch die alte G rund
schule zu beseitigen, und ohne daher 
auch zu den Vorschlägen, die in 
der Oeffentlichkeit erörtert werden, 
Stellung nehmen zu wollen, würden 
wir es aber für sehr bedauerlich 
und schädlich ansehen müssen, wenn 
durch die Neuerung begabte  Schüler 
gezwungen werden sollten, ein Jahr 
länger als bisher in der Grundschule 
zuzubringen. In dem in ähnlicher 
Weise geführten Kampfe um die 
Aufbauschule, Berücksichtigung einer 
oder mehrerer Fremdsprachen, und
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wie diese Forderungen  alle lauten, 
will uns scheinen, daß  der  T ech 
niker nur zu seinem Schaden eines 
tüchtigen Einschlages humanistischer 
Vorbildung entraten könnte. Mit 
dieser nur erschließt sich ihm ein 
g ro ße r  Teil unserer deutschen Kul
tur, und dieser Z usam m enhang  be
w ahrt  den Ingenieur so g u t  wie viel
leicht kein anderer vor der G efahr 
der Einseitigkeit, die ihm bei der 
speziellen Art der Aufgabenstellung 
der Technik  in besonderem Maße 
droht. Dem in der Vorbildung en t
gegenzuw irken, ist gewiß noch w ir
kungsvoller als durch entsprechende 
M aßnahm en in der Studienzeit selbst.

Fü r  Orte, die allein Technische 
Hochschulen b eherbergen ,  dürften 
die neugegründeten  Außeninstitute, 
wenigstens in der Art, wie das hier 
in Aachen geschehen ist, eine da n 
kensw erte  E rgänzung vorstellen, die 
mehr noch als bisher vielleicht von 
den Studierenden ausgenutzt w erden 
sollte. Es ist nicht zu verleugnen, 
daß  die Ergänzung  unseres ak ade
mischen Nachwuchses sich zurzeit in 
einem kritischen Stadium befindet. 
Nachdem die g roße  Masse der Kriegs
teilnehmer, dieser durch tausendfäl
tige Erlebnisse des Krieges berei
cherten und früh gereiften Männer, 
verschwunden ist, ist die Z ukunft  
dem unter erschwerten Verhältnissen 
kämpfenden Nachwuchs anheim ge
geben. Es ist unser hohes Ziel, den 
alten akademischen Geist in seinen 
Reihen zu pflegen, und unsere Z u 
versicht, daß er sich seiner Brüder 
aus dem Jahre 1914 stets w ürdig 
erweisen wird.

Diesem Geiste entspricht auch das 
kraftvolle, nicht oft g enug  zu wie
derholende W ort  eines M a x  M a r i a  
v o n  W e b e r :

»Erzieht ganze Menschen, die an 
allgemeiner Bildung und Lebensform 
auf der H öhe  des Völkerlebens und 
der zivilisierten Gesellschaft stehen, 
und macht aus diesen dann T e c h 
n i k e r ,  — das ist das ganze G e
heimnis und die alleinige Lösung des 
Problems!« [139 1]

Wirtschaftliche Selbsthilfe 
der Aachener Studentenschaft.

Im Anschluß an die Ausführungen, 
die Professor Dr. G e h r i g  im Mai
heft dieser Zeitschrift über den all

gemeinen Stand der wirtschaftlichen 
Selbsthilfe der Studentenschaft g e 
macht hat, dürften folgende Angaben 
über die besonderen Verhältnisse an 
der Aachener H ochschule von In
teresse se in 1).

Die wirtschaftliche Not der Stu
dentenschaft ist in Aachen beson
ders g ro ß ;  daher  ist auch die Wirt
schaftshilfe, welche die Studenten
schaft ta tk räf t ig  in die H and  genom
men hat, besonders wichtig. Die 
m e n s a  a c a d é m i c a  wird zurzeit 
von über 700 Gästen mittags und 
über 500 Gästen abends besucht. 
N ebenbei besteh t ein Erfrischungs
und Kantinenbetrieb, der den Stu
dierenden im Laufe des Tages Er
holung gestattet.  Einer großen An
zahl von Studierenden gew ährt  die 
mensa académica Freitische. Als 
Raum für den Mittag- und Abend
tisch dient vorläufig noch eine Turn
halle, der  N eubau  eines eigenen 
H eimes ist indessen vorgesehen. 
T ro tz  der stets empfindlicher wer
denden T euerung  will man unter 
keinen U mständen den Plan einer 
eigenen Stätte aufgeben, weil man 
mit Recht hierin einen Lebensnerv 
der  H ochschule erblickt.

F erne r  ist eine t e c h n i s c h e  B e 
s c h a f f u n g s t e l l e  ins Leben ge
rufen, welche den sämtlichen Stu
dienbedarf  an Schreib-, Zeichen- und 
Malmaterialien, Präzisionswaren, Bü
chern usw. zu billigen Preisen ver
mittelt. Der U msatz  ist ganz außer
ordentlich gest iegen ; im Winterse
m ester be trug  er fast 1/ i  Mill. M, 
im Som m ersem ester wird er wohl 
y 2 Mill. M ausmachen. Die Fachver
eine in den einzelnen Abteilungen 
dienen als Ausgabestellen. Leider ist 
das Betriebskapital bei dem großen 
U m fang noch viel zu gering. Die 
Gesellschaft der F reunde hat 10000 M 
als zinsloses D auerdarlehn gegeben. 
Diese Summe ist jedoch für die g ro 
ßen Ankäufe ungenügend.

Die dritte Abteilung der W irt
schaftshilfe ist das W i r t s c h a f t s 
a m t .  Dieses versorg t die Studen-

U  Auszug au s e in em  V o rtrag , den  
Geh. B e rg ra t P ro fe sso r  S c h w e m a n n  
a n lä ß  ich  d e r  H au p tv e rsa m m lu n g  d e r  
G esellschaft von  F re u n d e n  d e r  A achener 
H o ch sch u le  am  28. Mai d. J . g eh a lten  
hat.



Handel und Verkehr — Weltwirtschaft

tenschaft mit Bekleidungs- und son
stigen Gegenständen des täglichen 
Bedarfs. Es unterhält beim Vater
ländischen Frauenverein eine W äsche
rei, allerdings nur für eine be
schränkte Zahl von Studierenden. 
Mit der Schuhmacherinnung hat es 
einen Vertrag abgeschlossen auf E r
mäßigung von Schuhreparaturen. 
Zurzeit sind Verhandlungen mit dem 
katholischen F rauenbund im Gange 
wegen Errichtung einer Näh- und 
Flickstube.

Das studentische W o h n u n g s a m t  
ha t  sich gu t entwickelt und ist zum 
Segen für die Studentenschaft g e 
worden. Das A m t  f ü r  W o h l f a h r t  
hat Ermäßigung in Theater, Kon
zerten, Straßenbahn usw. durchge
setzt. Außerdem sind noch das 
E r w e r b s v e r m i t t l u n g s a m t ,  das

A m t  f ü r  L e i b e s ü b u n g e n  und 
das P r e s s e a m t  tätig. Geplant ist 
die Einrichtung einer Hochschul- 
Buchbinderwerkstatt  und einer M a
schinenschrift-Lehrstube. F ü r  jene 
stehen 65 000 M von der europäischen 
Studentenhilfe zur Verfügung, für 
diese fünf vom Schreibmaschinenver
band gestiftete neue Schreibmaschi
nen. Alle diese Zweige der Stu
dentenhilfe sollen jetzt in einen 
Verband zusammengefaßt werden. 
Von der Hochschule ist außerdem 
eine Semester-Leihbibliothek ins Le
ben gerufen, die Lehrbücher an 
Studierende kostenlos verleiht.

Die Aachener Studentenschaft hat 
mithin die Selbsthilfe ehrlich und 
tatkräftig in die H and  genommen 
und bereits schöne Erfolge erzielt.

[1392] F r.

Handel und Verkehr.
2. Nordische Messe in Kiel.

Die in diesem Jahre zum zweiten 
Male, vom 13. bis 17. September, 
durch das Meßamt mit Unterstützung 
der H andelskam mer Kiel und des 
Handels- und Industrieamtes der 
Stadt Kiel veranstaltete  Nordische 
Messe vereinigt in 36 Gruppen auf 
einem Ausstellungsgelände von über 
40000 m2 Fläche Erzeugnisse der füh
renden deutschen Industrien. Bei der 
günstigen Lage der Meßstadt für den 
Handel mit Nord- und Nordosteuropa, 
und bei dem schnellen und beque
men Verkehr zwischen Westeuropa

und den skandinavischen Ländern 
durch die Kiel-Korsör-Linie kann auf 
einen regen Besuch von Einkäufern 
aus dem Norden gerechnet werden. 
Für  die Abteilung »Import-Messe« 
haben sich Aussteller bis aus Island 
vormerken lassen. W ir verweisen in 
diesem Zusammenhänge auf den be
reits an dieser Stelle gew ürdigten  
Erfolg der ersten Nordischen Messe1), 
deren W ert u. a. vor allem darin be 
stand, daß die deutsche Schiffbau
industrie zum ersten Mal auf einer 
deutschen Messe vertreten war.

[139?,]

Weltwirtschaft.
Das Königsberger Wirtschaftsinstitut 
für Rußland und die Randstaafen.

Als in Königsberg vor zwei Jahren 
die erste D e u t s c h e  O s t m e s s e  e r 
öffnet wurde, da hoffte man wohl 
auf ein gedeihliches Gelingen, aber 
man arbeitete doch noch auf eine 
ungewisse Zukunft hin; denn man 
wußte ja nicht, wie sich der E r
folg gestalten würde. W ährend die 
Danziger Messe sich inzwischen be
dauerlicherweise als ein Schlag ins

W asser erwiesen hat, blühte die O s t
messe vom ersten Tage  an empor. 
Dieses Gelingen w ar der Beweis, 
daß Königsberg der richtig gewählte 
Platz für eine solche Veranstaltung 
war, die bestimmt ist, das deutsche 
Wirtschaftsleben mit Osteuropa zu 
verbinden. M ehr und mehr richtete 
sich das Augenmerk der am O st
export interessierten deutschen Kauf-

■) T. u . W . 1921 S. 766.
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leute nach Königsberg, und allen, 
die über die osteuropäischen W ir t
schaftsverhältnisse im unklaren w a 
ren, sollte die Ostmesse helfen und 
raten. Das überstieg ihre W irksam 
keit und ihre Kräfte natürlich bei 
weitem, und so ents tand der Plan, 
aus der Organisation der  Ostmesse 
heraus eine Stelle zu schaffen, die 
in Arbeitsgemeinschaft mit dem M eß
amt als Ratgeber, Vermittler und 
Auskunftstelle für den Osthandel 
dienen könnte.

Das Oberpräsidium, der Magistrat,  
die Handelskam mer, die Universität 
und Handelshochschule beteiligten 
sich fördernd an der im F rüh jah r  die
ses Jahres beschlossenen Gründung, 
die den Namen »W i r t s  ch  a f t s  i n -  
s t i t u t  f ü r  R u ß l a n d  u n d  d i e  
R a n d s t a a t e n «  erhielt. Das W ir t
schaftsinstitut ist, wie es seiner am t
lich befürworteten und von den m a ß 
gebenden wirtschaftlichen Kreisen g e 
förderten H erkunft  entspricht, ein 
gemeinnütziges Unternehmen, dem 
jegliche Erwerbsabsicht femliegt. Es 
soll der Industrie, dem Handel, aber 
auch der Presse und der W issen
schaft als Auskunftstelle in allen 
Handelsfragen dienen, die Rußland 
und die Randstaaten betreffen. Seine 
Bestrebungen sind in ihrer G esam t
heit darauf gerichtet, die gegensei
tigen kaufmännischen und wissen
schaftlichen Beziehungen zwischen 
Deutschland und O steuropa zu för
dern. Auf diese Weise ist eine Sam 
melstelle für das gesam te  Auskunfts
bedürfnis geschaffen worden, das in 
sehr starkem Maße in Deutschland 
vorhanden ist, weil die osteuropä
ischen Verhältnisse mit ihrer U n 
sicherheit und Unklarheit nur schwer 
ein einigermaßen zuverlässiges Bild 
erkennen lassen. Jetzt, wo die V er
bindung zwischen Deutschland und 
Rußland von T ag  zu T ag  mit s tär
kere r  Betriebsamkeit aufgenommen 
wird, ist für die nächste Zeit mit 
einer im mer weiteren Steigerung die
ses Auskunftsbedürfnisses zu rechnen.

Das Wirtschaftsinstitut für Rußland 
und die Randstaaten verfügt durch 
sachmäßige Bearbeitung des g esam 

ten einschlägigen Materials und durch 
die Mitwirkung sprachkundiger,  fach
lich vorbereite ter  Kräfte über die 
Möglichkeit,  alle Fragen, die bei ihm 
nach den östlichen Wirtschaftsver
hältnissen gestellt werden, in ver
hältnismäßig kurzer  Zeit zuverlässig 
zu beantworten. Auslandsvertretungen 
des Wirtschaftsinstituts bestehen be
reits in Moskau, Helsingfors, Reval, 
Riga, Libau, Kowno, Memel und 
Dorpat. Ferner  befinden sich Ver
trauensleute und Auskunftstellen in 
Petersburg, W oronesh, Baku, Jelisa- 
wetpol,  Tiflis, Batum, Jaroslaw, Ir
kutsk, W olmar, Mitau, Wenden, 
Wilna, Schaulen und Kybarti. Dieses 
Netz von Vertretungen ist im stän
digen Ausbau begriffen und soll mit 
der Zeit noch bedeutend erweitert 
werden. Die Einholung von Nach
richten durch diese Verbindungsstel
len, sowie die Erteilung von Aus
künften und die Beratung in allen 
osteuropäischen Wirtschaftsfragen 
sind für die Mitglieder kostenlos. 
Neben ihrer Unterr ichtung über die 
Entwicklung des Wirtschaftslebens 
aller osteuropäischen Staaten durch 
das zweimal monatlich in deutscher 
und russischer Sprache erscheinende 
Nachrichtenblatt  des Wirtschaftsinsti
tuts » D e r  O s t - E u r o p a - M a r k t «  
geh t e inher eine fortlaufende Mit
teilung aller wichtigen Firmengrün
dungen, Betriebsaufnahmen, Umstel
lungen, aller öffentlichen und pri
vaten Lieferungsausschreibungen, der 
Bedarfanzeigen, der Kaufgesuche, 
Verkehrsangebote  und -nachfragen, 
der östlichen Devisenkurse usw. 
durch den »Vertraulichen Kaufmänni
schen Nachrichtendienst«. Das Wirt
schaftsinstitut für Rußland und die 
Randstaaten ist also eine weit mehr 
auf den praktisch kaufmännischen als 
auf den theoretisch wissenschaftlichen 
Zweck gerichtete Organisation, die 
mitten im Getriebe des deutschen 
W irtschaftslebens steht.  Es erfaßt 
die Probleme nicht nur  von außen 
her forschend und beobachtend, son
dern auch von innen heraus tätig 
und teilnehmend.

Dr. W. K r a u s ^
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Organisationsfragen.
Erhöhung der patentamtlichen 

Gebühren.
Mit W irkung  vom 1. Juli 1922 sind 

folgende Gebührensätze festgesetzt:
1. P a t e n t e .

A nm eldegebühr
1. Ja h re sg eb ü h r
2 .
3.
4.
5.
6 .

7.

300 M 
300 » 
300 » 
400 » 
300 » 
7 0 0 »  
9 0 0 »  

1 100 »
1 500 »
2 000 » 
3 0 0 0 »  
4 000 » 
6 000 »

10 000 » 
15 000» 
20000»

9. »
10 . »
11. »
12. »
13. »
14. »
15. »
Z usch laggebühr bei verspäte-

Z a h l u n g ....................................  100»
B eschw erdegebühr . . . .  200»
N ich tigkeitsgebühr . . . .  6 0 0 »
B eru fungsgebühr in  N ichtig

k e itssachen  ..............................  1000 »
Bei den  infolge des K rieges verlän 

gerten  P a ten ten  is t die fü r  d ie  Kriegs- 
ja h re  gezah lte  G ebühr d u rch  N achzah
lung  au f d ie  neu festgesetzte  H öhe zu 
ergänzen .

2. G e b r a u c h s m u s t e r .
A n m e l d e g e b ü h r ........................ 200 M
V erlängerungsgebühr . . .  10 0 0 »

3. W a r e n z e i c h e n .  
A nm eldegebühr . . . .  2 0 0 »

auß erd em  fü r  jed e  K lasse 
o d e r U n te rk la sse  des a m t
lic h e n  W a re n v e rz e ic h n is 
ses ..........................................  100 »

(h ö ch sten s 2000 M) 
E in trag u n g sg eb ü h r . . . .  2 0 0 »

außerdem  D ruck k o sten 
beitrag  n a c h  U m fang 

E rn eu eru n g sg eb ü h r . . . .  3 0 0 »
au ß erd em  fü r  jed e  K lasse 

o d e r  U n te rk la sse  des a m t
lic h e n  W a re n v e rz e ic h n is 
ses ..........................................  1 0 0 »

(h ö ch sten s 2000 M) 
N achho lungsgebühr . . . .  100»
G ebühr bei einem  L öschungs

a n tra g  gem äß  §§ 8 , 22 . . 2 0 0 »
4. V e r b a n d s z e i c h e n .

A n m e l d e g e b ü h r .........................  1 0 0 0 »
au ß erd em  K lassengebühr

von j e ...................................  5 0 0 »

E rn eu c ru n g sg eb ü h r . . .  2030 M
a u ß erd em  K lassengebühr

von j e   500 »
E in trag u n g sg eb ü h r . . . .  1000 »

a u ß erd em  D ruckk o sten b e itrag

5. G e b ü h r  
fü r  A usfertigung e ines P rio 

ritä tsbeleges   3 0 0 »
Das neue Gesetz macht reinen 

Tisch mit den beiden bisherigen G e
setzen über G ebührenerhöhung vom 
Jahre 1920 und 1921 und gibt sich 
in der Hauptsache als ein Gesetz 
zur Abänderung der Patent-,  G e
brauchsmuster- und W arenzeichenge
setze. Diese werden jedoch nur in 
bezug auf die Gebühren abgeändert. 
Die Verlängerung der Patentdauer 
auf 18 Jahre und der G ebrauchs
m usterdauer auf 10 Jahre, die die 
Regierung so nebenher in den G e
setzentwurf aufgenommen hatte, ist 
vom Reichstag abgelehnt worden.

Das Gesetz entspricht dem V or
schläge, den ich in der Industrie- 
und Handelszeitung vom 4. Januar  
1922 gemacht habe, es weicht nur 
in wenigen Punkten davon ab. Von 
den »kleinen Gebühren« ist näm
lich die Gebühr für Beglaubigung 
von Prioritätsbelegen in gegen frü
her entsprechend erhöhtem Betrag 
beibehalten worden, und zw ar als 
eine Finanzsteuer auf ausländische 
Patentanmeldungen zugunsten des 
Patentamts. Wenn diese Steuer auch 
die Beteiligten kaum drücken wird, 
so kann man doch über ihre Berech
tigung streiten. Ferner ist die Z ah
lung von Zuschlägen zu Kriegs
jahresgebühren verlängerter Patente 
gesetzlich neu eingeführt. Damit ist 
wenigstens Rechtssicherheit in der 
Frage geschaffen worden; zugleich 
wird die Meinung bestätigt, daß das 
Patentverlängerungsgesetz diese Z u
schläge nicht vorgeschrieben hat. Es 
sind also für jedes Patent, das in 
Kraft erhalten werden soll, alljähr
lich G ebühren zu zahlen.

Die G ebührenerhöhung bew egt 
sich bei Patenten zwischen dem 6- 
und dem 30 fachen der Höhe vor 
dem Kriege, bei Gebrauchsmustern 
beträgt sie das 13- oder 17fache, 
bei Warenzeichen das 30- bis 130- 
fache im Eintragungsverfahren, das



40- bis 230 fache bei der Erneuerung.
Da das Paten tam t vor dem Kriege 
für  die W arenzeichenverwaltung Z u 
schüsse geleistet hat,  w ar  eine k rä f
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tige Erhöhung  angemessen, jedoch 
scheinen die höheren Sätze beson
ders bei der E rneuerung von W aren 
zeichen über das Ziel h inauszu
schießen.

Im übrigen sind die neuen Sätze 
durchaus angemessen und w erden 
dem Paten tanw alt  voraussichtlich auf 
einige Zeit zur Deckung seiner Aus
g a b en  genügen. Zu befürchten ist 
freilich, daß die neue G elden tw ertung  
bald eine neue H eraufse tzung  e r 
forderlich machen wird. F ü r  diesen 
Fall ist eine Erhöhung  der G ebü h
ren durch V erordnung  mit Z ustim 

mung des Reichtsrates im Gesetz 
vorgesehen.

Eine besondere Bestimmung setzt 
fest, daß  im Patenteinspruchs- (und 
W arenzeichenwiderspruchs-)  verfah

ren dem Unterliegenden auf Antrag 
die Kosten einer Anhörung oder Be
weisaufnahme auferlegt w erden müs
sen und ohne A ntrag  auferlegt wer
den können. Diese Bestimmung kann 
dem unbemittelten Anmelder unter 
U mständen unerträgliche Lasten auf
bürden  und ihn an der zweckent
sprechenden Verfolgung seines Rechts 
verhindern. Sie bedarf  mindestens 
einer E rgänzung  durch die Einfüh
rung des Armenrechts.

Patentanwalt 
[i 385] Dipl.-Ing. N e u b a u e r .

Unternehmer, Angestellte und Arbeiter, Soziales.
Die Konzentration der Berufsver

eine der deutschen A rbeitgeber und 
A rbeitnehm er und ihre rechtliche 
Bedeutung. Von Dr. K u r t  B r a u n .  
Berlin 1922, Julius Springer. 118 S. 
Preis geh. 30 M.

Die Arbeit zerfällt in zwei Teile, 
deren  ers ter einen historischen Ueber- 
blick über die E ntstehung der Be
rufsvereine der A rbeitgeber und Ar
beitnehmer, ihre allgemeine K onzen
tration und die letzte Vereinigung zu 
sogenannten  Spitzenverbänden en t
hält. Der zweite Teil behandel t die 
rechtliche Lage der Organisationen 
in ihrer E ntstehung und die recht
liche N atur  derar t iger Z u sam m en
schlüsse, und zw ar nach der  privat- 
und öffentlich-rechtlichen Seite.

In dem historischen Ueberblick ist 
die Einstellung des Verfassers zu den 
P roblem en sehr s tark  durch die Op- 
penheimersche Auffassung beeinflußt, 
ohne daß deren Schwächen erkannt 
w erden. So wird z. B. auf Seite 7 
der  § 153 der G ew erbeordnung  als 
»gewaltige Fußangel vor dem Tore 
zu einem brauchbaren Koalitions
recht« bezeichnet,  eine Ansicht, die 
durch die Entwicklung der deutschen 
Gewerkschaften  vor dem Kriege 
schon schlagend widerlegt worden 
ist.

Die Konzentrationsbewegung vor 
dem Kriege und die wechselvollen 
Beziehungen zwischen politischen 
Parteien und Arbeitnehmerverbänden 
sind g u t  dargestellt unter der Be
zeichnung »Erste Konzentrations
periode«. Die zweite (Nachkriegs-) 
Konzentrationsperiode umfaßt die 
Zusam m enfügung  der einzelnen Ge
w erkschaftsgruppen  zu den drei 
g roßen  Spitzenverbänden der freien 
Gewerkschaften  im Allgemeinen 
Deutschen G ewerkschaftsbund, der 
christlichen Gewerkschaften im Deut
schen Gewerkschaftsbund, der Hirsch- 
Dunckerschen Gewerkschaften im Ge
werkschaftsring  Deutscher Arbeiter-, 
Angestellten- und Beamtenverbände.

Im letzten Teil des Abschnittes
wird zunächst die Entstehung der
A rbeitgeberverbände und ihre Zu
sam menfassung im Verein deut
scher Arbeitgeberverbände und im 
Zentra lausschuß der Unternehm er
verbände kurz dargestellt.  Es folgt 
eine Schilderung der  Entstehung und 
des Aufbaues der  vier g roßen  Ar
beitsgemeinschaften.

Der zweite Teil des Buches be
handelt die E ntstehung des gegen
w ärtig  geltenden Rechtes für die 
Verbände, und zw ar von den ersten 
Anfängen der  rechtlichen Anerken
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nung in den deutschen Einzelstaa
ten, im Norddeutschen Bund und im 
Reiche an. Dr. B r a u n  erwähnt kurz 
die g roßen Fortschritte im positiven 
Verbandsrecht, die durch den F o r t
fall der Beschränkungen des V er
einsgesetzes vom 26. Juni 1916, durch 
die Einbeziehung der Organisationen 
in das Gesetz über den vaterlän
dischen Hilfsdienst vom 5. Dezember 
1916 und durch die Aufhebung des 
§ 153 GO. vom 22. Mai 1918 gekenn
zeichnet sind, sowie die infolge der 
Revolution entstandenen Erleichte
rungen durch Aufhebung des G e
samtrechtes und durch die Einfügung 
der Artikel 159 bis 165 in die Ver
fassung.

Infolge der Revolution sind ins
besondere die Arbeitnehmerverbände 
zur Teilnahme an Verwaltungskör
perschaften und ähnlichen O rgani
sationen, die entweder beratend oder 
vorbereitend auf die Gesetzgebung 
einwirken, herangezogen worden. Be
sonders stark ist natürlich ihre Mit
wirkung bei den verschiedenen Kom
missionen, die die Sozialisierung ein
zelner Wirtschaftsgebiete vorbereiten 
sollen; aber auch bei Körperschaften 
wie dem Reichskohlenrat, dem Eisen- 
Wirtschaftsbund, dem Reichskalirat 
usw. ist ihr Einfluß sehr bedeutend. 
Der Verfasser weist auf diese T ä 
tigkeit der Verbände hin, ohne je
doch über die W irksamkeit dieser 
Einrichtungen Angaben zu machen 
oder auf die tatsächlich durch die 
Mitwirkung herbeigeführte Aende- 
rung in den Rechten der Verbände 
so einzugehen, wie es wünschens
wert wäre. Auch über die Teilnahme 
der Verbände an der unmittelbaren 
Gesetzgebung und Verwaltung, wie 
z. B. bei den Vorbereitungen zu den 
Wahlen der Schlichtungsausschüsse, 
die Teilnahme an den Arbeiten des 
Reichskommissars für den W ieder
aufbau, an der Erwerbslosenfürsorge 
und bei den Außenhandelsstellen 
fehlen nähere Ausführungen, obgleich 
die Tatsache der Teilnahme selbst 
erwähnt wird. Bedauerlich ist, daß 
der Verfasser gerade diesem Gebiete 
nicht erhöhte Aufmerksamkeit g e 
schenkt hat, denn es ist noch ver
hältnismäßig wenig bearbeitet w or
den und dürfte in seiner Bedeutung 
für die weitere Entwicklung des V er
bandswesens in Deutschland, sowie

für die ganze Innenpolit ik des Rei
ches von ausschlaggebender Bedeu
tung sein. Es ist hinreichend b e 
kannt, daß die Mitwirkung der V er
bände an diesen verschiedenen Auf
gaben sich durchaus nicht reibungs
los vollzieht und wohl auch nicht 
immer von rein sachlichen E rw ä
gungen  geleitet wird. Eine unpar
teiische Schilderung und Kritik die
ser Zustände wäre für die Literatur 
ein sehr g roßer  Gewinn.

Ausgehend von der historischen 
Entwicklung der Rechtstellung der 
einzelnen Vereine im Norddeutschen 
Bund, in den Einzelstaaten und dem 
Reiche wird in dem letzten Absatz 
des W erkes die rechtliche N atur der 
Spitzenverbände und der Arbeitsge
meinschaften untersucht, unter ganz 
besonderer Berücksichtigung des Ver
einsgesetzes und seiner Mängel für 
wirtschaftliche Verbände. Die pr i
vatrechtliche Bedeutung der Möglich
keit, Rechtsfähigkeit zu erwerben, 
wird untersucht, und der G rund d a 
für, daß kaum ein V erband von die
ser Möglichkeit Gebrauch gemacht 
hat, klargelegt. Das öffentlich-recht
liche Bedenken gegen die Ablehnung 
der Rechtsfähigkeit ist darin zu su 
chen, daß eine Schadenersatzpflicht 
geltend gemacht werden könnte, und 
daß die Rechte der Amtsgerichte so 
weitgehend sind, daß sie mit den 
praktischen Bedürfnissen nicht in 
Einklang zu bringen wären.

Dr. Braun kom m t zu dem Schluß, 
daß die Spitzenverbände und A r
beitsgemeinschaften ebenso wie die 
Einzelverbände als Vereine, und zwar 
als Vereine mit ausgesprochener P e r 
sönlichkeit, zu betrachten sind, und 
daß das bestehende Recht der N a
tur  dieser Verbände und ihren Be
dürfnissen in keiner Weise Rech
nung trägt, ln dieser Hinsicht ist 
dem Verfasser vollkommen beizu
stimmen, und es muß als unhaltbar 
bezeichnet werden, daß Verbände 
von dem Einfluß und der Macht der 
Gewerkschaften und der Arbeitge
berverbände einem Recht unterstellt  
sind, das für Zusammenschlüsse ganz 
anderer Art geschaffen worden ist, 
und das Vereine der geschilderten 
Art bis vor kurzer Zeit überhaupt 
nicht einbeziehen durfte. Die N ach
teile, die für die Verbände selbst 
durch diese Regelung entstehen, fin
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den ihr Gegenstück in den N ach
teilen, die der G esamtheit daraus 
erwachsen, daß infolge der  m angeln
den Rechtsfähigkeit keine Möglich
keit besteht,  die Verbände als sol
che für ihre H andlungen  zur Ver
an tw ortung  zu ziehen.

Die Vorschläge, die der Verfasser 
für die zu schaffenden Gesetze bringt, 
bewegen sich in dem Rahmen, der 
von vielen Seiten, z. B. auch von 
K u h l e m a n n ,  schon vor dem Krie
ge vertreten wurde. Sie laufen d a r
auf hinaus, daß die Rechtsfähigkeit 
dieser V erbände an einfache, leicht 
zu erfüllende Form en g eknüpft  wird, 
um einmal den Nachteilen für die 
Verbände selbst und anderseits auch 
ihrer Freiheit von V eran tw ortung  für 
ihre H andlungen  ein Ende zu be
reiten.

Die Arbeit kann als Einführung 
in die neuen F ragen  des V erbands
rechtes empfohlen werden, denn o b 
gleich der Inhalt vieles vermissen 
läßt, was gerade  für das Neue auf 
diesem Gebiete von Interesse wäre, so 
sind darin doch auch anderseits viele 
Hinweise auf die Richtung der E nt
wicklung und die neuen Probleme, 
die daraus entstehen, enthalten.

Dr. E r i c h  R a ß b a c h ,
[ i 3 8 4 ] S tu ttgart.

Die konstitutionelle Fabrik. Von
H e i n r i c h  F r e e s e .  Jena 1922, G u 
stav Fischer. 193 S. Preis geh. 25 M, 
geb. 40 M.

F r e e s e  hat die hohe Genugtuung, 
daß seine seit m ehr als 40 Jahren 
geförderten Bestrebungen immer 
m ehr Anklang und N achahm ung von 
seiten seiner Berufsgenossen und der 
Regierung finden. Die nunm ehr vo r
liegende (vierte) neue Auflage des 
W erkes, das an dieser Stelle bereits 
gew ürdigt w u rd e 1) ,  berücksichtigt

vor allem die Erfahrungen, die mit 
dem Betriebsrätegesetz vom 4. Fe
bruar 1920 gem acht worden sind. 
Die durch das Betriebsrätegesetz 
aufgezwungene O rdnung  hat sich in 
vieler Hinsicht neben der alten Fa
brikverfassung als m angelhaft erwie
sen. Es machten sich eben die Män
gel geltend, die stets einem Ge
setz anhaften müssen, das die na
türliche Entwicklung vorzeitig zum 
Stillstand bringt und in Formen 
preßt, die der ungeheuren Mannig
faltigkeit des Wirtschaftslebens nicht 
gerech t werden. Statt Differenzie
rungen Raum zu geben, ist beispiels
weise die G röße des Betriebsrates 
von der Zahl der Arbeiter und An
gestellten abhängig  gem acht worden, 
und so ist es häufig unmöglich, die 
verschiedenen Berufsgruppen inner
halb eines Betriebes genügend zu 
berücksichtigen.

W ähren d  die Zuziehung fremder 
Personen zu den Beratungen begün
st igt ist, ist die Teilnahme des Ar
beitgebers auf bestimmte Fälle be
schränkt, w ährend  doch gerade der 
Sinn des Gesetzes der ist, die häufig 
bestehende Kluft zwischen Arbeit
geber  und Arbeitnehmer durch Da
zwischenschalten einer Vertrauens
stelle zu überbrücken.

Diese Ausstellungen lassen sich be
liebig vermehren, und es ist inter
essant, zu lesen, wie Freese es ver
standen hat, das schwierige Instru
ment des Betriebsrätegesetzes für 
seinen Betrieb umzuarbeiten, ohne 
mit den Behörden in Streit zu kom
men. Solche Arbeit in kleinem Rah
men ist notwendig, denn nur dann, 
wenn viele derar tige Ergebnisse und 
Erfahrungen zusam mengetragen wer
den, kann  von einer Umgestaltung 
des fehlerhaften Gesetzes Gutes er
warte t werden.

[1373] Dr. F r e i t a g .

Wirtschaft, Recht und TechniK.
Handbuch des Arbeitsrechts, in Ver

bindung mit H a ß l e r ,  Dr.  J ä g e r ,  
K r a u s e ,  P o t t h o f f ,  W ö l b l i n g  
und Z i m m e r m a n n  herausgegeben 
von Dr. A l f r e d  H u e c k ,  Münster.

’) T . u . W . 1919 S. 329.

I. Buch: Einleitung, Entwicklung,
Rechtsquellen, Grundbegriffe  des Ar
beitsrechts. II. Buch: Das Arbeits
vertragsrecht. S tu ttgart 1922, J. Heß. 
40 S. u. 276 S. Preis 15 M u. 80 M.

Vom Steuerwesen abgesehen be
tätigt sich die G esetzgebung  seit
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dem Jahre 1918 auf keinem Gebiete 
so lebhaft wie im Arbeitsrecht. Trotz 
der Wichtigkeit dieses Rechtszweiges 
für alle Bevölkerungsklassen und alle 
Seiten der Volkswirtschaft fehlt es 
ihm doch zurzeit an einer syste
matischen Darstellung des Inhalts 
der geltenden Vorschriften. Aller
dings besitzen wir das vorzügliche 
Buch von K a s k e l ,  der »Das neue 
Arbeitsrecht« unter erschöpfender 
V erwertung der einschlägigen Recht
sprechung, Verwaltungspraxis und 
Literatur zuverlässig und klar dar
stellt. Aber sein W erk beschäftigt 
sich nur mit dem n e u e n  Arbeits
recht, die zahlreichen noch heute 
geltenden Bestimmungen der vor dem 
Kriege erlassenen Gesetze und Ver
ordnungen hat es nicht berücksich
tigt. Außerdem ist diese Ende J a 
nuar 1920 abgeschlossene Schrift in 
manchen Teilen heute schon durch 
die rastlos tätige Gesetzgebungsma
schine überholt.

Solch schnelles Veralten, wie es 
zurzeit allen Darstellungen des Ar
beitsrechts droht, hat neue Methoden 
bei seiner Behandlung hervorgerufen. 
So g ib t  seit Juni 1919 K a l l e e  in 
seiner »Auskunftei des Arbeitsrechts« 
eine Uebersicht über dieses Rechts
geb ie t  und seine Aenderungen in der 
Form einer Kartothek; unter Mit
wirkung einer großen Zahl von 
Theoretikern und Praktikern  ver
öffentlicht er auf losen Blättern unter 
alphabetisch zu ordnenden Stichwor
ten kurze Darstellungen der einzel
nen Begriffe und Einrichtungen mit 
Beifügung der wichtigsten Gesetzes
texte und Entscheidungen. Da bei 
Rechtsänderungen der betreffende Ar
tikel dieses eigenartigen W örte r
buches auf einer neuen Karte bear
beitet wird, die man an der dem 
Stichwort zukommenden Stelle ein
schalten kann, so ist diese Ver
öffentlichung zum Nachschlagen 
außerordentlich gu t geeignet.

Einen anderen Weg, der es eben
falls dem Leser erleichtert, sich auf 
dem laufenden zu halten, zugleich 
aber auch die Möglichkeit systema

tischen Studiums des ganzen neuen 
Rechtszweiges oder eines seiner Teile 
g ew ährt ,  schlägt H u e c k  in dem 
vorliegenden H andbuch des Arbeits
rechts ein, das er zusammen mit 
sechs anderen Sachverständigen her
ausgibt. »Es teilt den ganzen Stoff 
in zehn in sich möglichst abgeschlos
sene Gebiete ,  die ge trenn t ,  wenn 
auch unter Bezugnahme aufeinander,  
bearbeitet werden. Jeder  Teil kann, 
sofern Aenderungen in der G esetzge
bung es erfordern, für sich getrennt 
gegen eine Neubearbeitung ausge
tauscht werden.«

Von den bisher erschienenen Bü
chern des Handbuches behandelt das 
erste die Quellen und Grundbegriffe 
des Arbeitsrechts, das zweite das 
Arbeitsvertragsrecht.  Besonders das 
zweite Buch wird auch dem Inge
nieur gute Dienste leisten. Denn alle 
Teile des W erkes sollen, wenn auch 
auf eingehenden wissenschaftlichen 
Studien beruhend, »in erster Linie 
den Bedürfnissen der Praxis dienen« 
und »rein theoretische Fragen mehr 
zurücktreten« lassen.

Man kann wohl sagen, daß in den 
beiden bisher erschienenen Bänden, 
die von dem Herausgeber selbst her
rühren, in der Regel die Auslegung 
der einschlägigen Rechtsvorschriften 
durchaus zuverlässig ist, wenn auch 
bei verschiedenen Streitfragen nach 
Ansicht des Referenten eine andere 
Ansicht vorzuziehen wäre. Der S tand
punkt der herrschenden Lehre und 
der der Rechtsprechung lassen sich 
auch an den Stellen deutlich e rken
nen, an denen der Verfasser von 
ihnen abweicht (vgl. z. B. II S. 67, 
143 bis 146, 148 Anmerkung 2, S. 
248). Auch muß die Gliederung des 
Stoffes als übersichtlich, die Darstel
lung als leicht verständlich bezeich
net werden. Einige überflüssige 
Fremdworte  hätten vermieden w er
den sollen. In jedem Band erleich
tern ein gutes Register und eine 
ausführliche Inhaltangabe die Be
nutzung.

f1389J C a r l  K o e h n e ,  Berlin.
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Sonst, Soltar and TechniK.
Deutsche Gewerbeschau in München.

Die W iederbelebung und Vermeh
rung der Messen bedeutet eigentlich  
eine Beeinträchtigung der Ausstel
lungen dem wirtschaftlichen Zwecke 
nach, denn die Zusammenfübrung 
von Käufern und Verkäufern kann 
auf den Messen in periodischer Re
gelm äßigkeit und mit viel weniger 
Umständlichkeit viel angenehmer g e 
schehen, als auf Ausstellungen mit 
ihrem großen Apparat Allerdings 
muß die Messe auf eines verzich
ten, das letzten Endes doch sehr 
wichtig ist: auf die Auslese der Qua
litätsarbeit D iese ist es, die dem 
Ausstellungssystem noch eine Berech
tigung gibt, außer etwa noch dem 
Umstand, daß die Ausstellung auch 
für das breite Publikum da ist und 
es aus dem ganzen Lande anzu
locken sucht; aus dem Schaupubli
kum können sich natürlich auch G e
schäftsverbindungen mit den Ausstel
lern ergeben.

An sich liegt natürlich gerade in 
dieser Zeit der Gedanke einer allge
meinen deutschen G ewerbeausstel
lung nahe; um das, w as heute nach
Krieg- und Revolutionszeiten wieder 
geschaffen werden kann, Deutschland 
und der W elt zu zeigen, g ib t es
keine bessere M öglichkeit als eine 
Ausstellung. Daß eine Stadt, die
große, sonst unbenutzte Ausstellungs
hallen hat und um ihre industrie
wirtschaftliche Geltung noch immer 
kämpfen muß, daß also gerade Mün
chen die Aufgabe übernimmt, ist 
dann leicht erklärbar. Leider aber 
stimmt es mit der Voraussicht nicht 
in allen Stücken: der vorhergesehene 
Zustrom der valutastarken Ausländer 
erreicht nicht die erhoffte Höhe, und 
die Beschickung der Ausstellung aus 
dem Reiche ist so sehr in der Min
derheit, daß man die Deutsche G e
werbeschau lieber eine Münchener, 
oberbayerische oder auch noch süd
deutsche Stadt-, Provinzial- oder Lan
desausstellung nennen möchte. Kei
nesfalls ist sie in ihren Ausmaßen 
und in ihrem Inhalt zu vergleichen  
mit den großen Sonderausstellungen  
der letzten Jahre oder selbst mit 
den Ausstellungen auf demselben 
Platze vor dem Kriege.

Die Deutsche Gewerbeschau könn
te aber auch noch ein weiteres Ziel 
haben, das auf dem Gebiete der

künstlerischen Kultur lie g t  Sie könn
te zeigen, wie w eit sich nun alle die 
expressionistischen und explosivioni- 
stischen Strömungen in den kunstge
werblichen Erzeugnissen gefestigt 
haben. Gehen wir auf der Ausstel
lung diesen Spuren nach, so bemer
ken wir eine starke Hinlenkung zum 
Luxus in Mode und sonstigen Din
gen. Gewiß, Kunst und angewandte 
Kunst kann Bedürfnis sein, braucht 
nicht als Luxus zu gelten. Immerhin 
ist es doch ein merkwürdiger Zwie
spalt, der sich hier auftut Unsere 
arm gew ordene Zeit, unser arm g e 
wordenes Volk erzeugt hohe Luxus
werte und muß erhoffen, daß die 
Ausländer kommen und ihm diese 
Dinge abkaufen, die neun Zehnteln 
unseres eigenen V olkes unerreichbar 
bleiben. Das wäre an sich kein 
Schaden, denn alle diese Herrlich
keiten machen nicht glücklich und 
sind unwesentlich; doch wenn wir 
uns schon mit dem Gedanken ab- 
finden, daß sie unserem Volke Ar
beit und Brot geben, so läßt sich 
dabei das schmerzliche W ort Lohn
sklaverei kaum zurückdrängen.

Die keramische Industrie, zu der 
ich auch die Glasindustrie rechne, 
ist sehr reich und sehr gut vertreten; 
hier treffen wir auch auf bemerkens
wert viel österreichische Aussteller. 
Auch das Buchgewerbe mitsamt den 
graphischen Gewerben ist gut und 
mit sehr viel Einschuß aus dem Reich 
und Oesterreich beschickt. Metall
gew erbe, die besonders Schmiede- 
und Treibarbeiten, aber auch Prä
zisionsmechanik und weiterhin Haus
und Küchengeräte, Herde usw. zei
gen, sind w ieder mehr auf München 
oder Süddeutschland beschränkt- Die 
H a p a g  stellt einen wirklichen Spei
sesaal l l l .  Klasse mit dazu gehören
der Küche aus einem Passagierdam
pfer aus, und man freut sich der 
einfachen Sachlichkeit, die aus der 
Gestaltung dieser Räume spricht

Die M öbeltischlerei hat auserlesene 
Stücke geschickt, die aber wiederum, 
wenn sie nicht bloße Stilversuche 
sind, dem D eutschen, der nicht 
Kriegs- oder Revolutionsgewinne 
machte, oder dem die derzeitige 
Konjunktur nicht lächelt, unerreich
bar sind. Jedenfalls gehen die aus
gestellten Stücke an dem überaus 
wichtigen Problem vorbei, w ie näm-



lieh den auf W ohnung wartenden 
Tausenden von jungen Menschen 
H ausgerät darzubieten sei, das den 
kleiner gewordenen W ohnräum en 
und den zusammengedrängten Be
dürfnissen entspricht und bezahlbar 
oder wenigstens abzahlbar bleibt. 
Eine reich beschickte Spielwarenaus
stellung bringt auch viele Arten von 
mechanischen Spielereien, die entw e
der fertig, wie ganze Eisenbahn
systeme, geliefert werden oder aus 
Metallteilen oder Holz vom Kinde 
selbst zusammengebaut werden müs
sen. Fast meine ich, daß diese Art 
von Spielsachen dem Kinde mehr 
Schaden bringt, als sie Kräfte wecken 
kann, die im Leben wichtig sind.

Das Technische ist in der Ausstel
lung eigentlich schwach vertreten. 
Einige Eisenbahnverwaltungen und 
Waggonfabrikeil haben allerlei W a
gentypen und auch eine Lokomotive 
und einen Gießereilehrwagen ausge
stellt.

Man hat das Gefühl, als ob die 
Zeitverhältnisse immer noch lähmend 
auf diese Ausstellung und damit auf 
den deutschen Gewerbefleiß wirken. 
Aber München muß wohl diese An
s trengung immer wieder machen, um 
sich einzuschalten in den Umfluß der 
deutschen industriellen und ge w e rb 
lichen Tätigkeit; es liegt sehr abseits 
von den Mittelpunkten der deutschen 
Arbeit. Freilich trifft man auch auf 
Meinungen, die die außenseitige Lage 
Münchens nur noch bedingungsweise 
anerkennen. W ar Nürnberg  einst der 
Mittelpunkt des heiligen römischen 
Reiches deutscher Nation, liegen 
Leipzig, die Messestadt, und das In
dustriegebiet an der Saale und Elbe 
im Herzen Deutschlands, liegt das 
rheinisch-westfälische Industriegebiet 
bei den Ausgangstoren Deutschlands, 
die in die weite Welt führen, so kann 
auch einmal München der Mittel
punkt eines zukünftigen wiederer
starkten Deutschlands werden. Süd
lich Münchens rauschen die Gebirgs
bäche in die oberbayerischen Seen 
hinein: einstmals wird das eine Kraft 
sein, die die Kohle nicht mehr zu 
liefern vermag. Und wenn O ester
reich eines Tages zu uns kommen 
sollte, dann würde München nicht 
mehr abseits liegen, wie heute noch, 
dann wäre die Stadt tatsächlich in 
den neuen wirtschaftlichen Kraftkreis 
des zukünftigen Deutschlands gerückt. 
[i38o] H u g o  H i l l i g ,  Hamburg.

Kunst, Kultur

Die Kulturmöglichkeit der Technik
als Form problem der produktiven Ar
beit. Kritische Studien zur Darle
gung  der Zivilisation und der Kul
tur der Gegenwart. Von M a n f r e d  
S c h r ö t e r .  Berlin 1920, Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger. 104 S, 
Preis geh. 70 M.

Man erinnert sich, daß vor dem 
Krieg ein riesenhaft angelegtes Un
ternehmen, »Die Kultur der G egen
wart«, auf mehr als 50 Bände b e 
rechnet, die Aufmerksamkeit aller 
geistigen Kreise unseres Vaterlandes, 
aber auch des Auslandes fesselte, 
ln Einzeldarstellungen aller Wissens
und Köiinensgebiete wollte es eben 
eine Art Kolossalgemälde von dieser 
G egenwartskultur entrollen. Sein 
äußeres Gelingen ist durch den Krieg 
vereitelt worden; an seinem inneren 
Gelingen regten sich schon früher 
gewichtige Zweifel. Der Philosoph 
S c h e 1 e r  hat es sehr hart eine 
»Buchbindersynthese von F achab
handlungen« genannt. Richtig ist, 
daß man schon von den erschienenen 
Bänden durchaus den Eindruck eines 
Nebeneinander, nicht einer geistigen 
Einheit empfing; gerade hierin unter
schied es sich von der großen 
»Encyclopédie«, welcher der franzö
sische revolutionsvorbereitende Den
kerkreis im 18. Jahrhundert seine 
Bezeichnung als Enzyklopädisten 
entlehnt hat. Aber dieser Nachteil 
trifft als Vorwurf nicht das Werk, 
sondern die Zeit, die es darstellen 
wollte. Ihr spezialistisch, in tausend 
Ressorts und Ressortchen auseinan
derstrebendes Wesen, ihre alexan- 
drinische Zersplitterung und V er
zettelung gerade auf geistigem, 
auf gelehrtem Gebiet konnte durch 
keinen Schein einer Kultureinheit 
verschleiert werden. Immerhin rang 
das letzte Menschenalter vor dem 
Kriege allenthalben nach der G ewin
nung einer neuen Verinnerlichung 
und Vereinheitl ichung der sich be
drohlich verzettelnden, verstofflichen- 
den und veroberflächlichenden äuße
ren Lebensführung, d. h. nach ech
ter Kultur, welche immer die ein
heitliche O rdnung des theoretischen 
und praktischen Daseins unter ein 
ideelles Ziel ist. Der wirkliche V or
wurf, den man dem buchhändleri
schen Unternehmen »Kultur der G e
genwart« machen mußte, w ar  der, 
daß es dieses Ringen kaum irgendwo 
zum Ausdruck kommen ließ. Sein

und Technik 445



446 Kunst, Kultur und Technik

Bild blieb: so viele Fächer, so viele 
Kapitel; so viele Autoren, so viele 
Theorien. Man hielt lauter m ehr 
oder  minder interessante Teile (ein
zelne sehr interessante darunter)  in 
der H and  — leider fehlte nur das 
geistige Band, das doch zu knüpfen 
die »Gegenwart« von damals sich b e 
sonders bemühte.

In der Schrift, die hier angezeigt 
wird, erfahren wir nachträglich ei
nen Versuch, auch diesen V orwurf 
zu  entkräften. M a n f r e d  S c h r ö t e r  
legt in ihr eine A bhandlung vor, 
welche für  jenes Samm elwerk und 
in seinem Rahmen bestimmt war, 
den neuen inneren Z usam m enhang  
des unübersehbaren  Aus- und D urch
einander aufzulösen und aufzuzeigen. 
Um es gleich zu sagen: er findet 
ihn in der T e c h n i k .  Dies w äre  
um 1910 herum  inmitten dicker 
Bände von gründlich spezialisierter 
Universitä tsgelehrsamkeit ein sehr 
kühner  G edanke  gewesen. Man 
weiß, wie innerlich fremd und 
verständnislos der ganz überwie
gende Teil der alten Fakultä ten  
dem Geist der  Technik g e g e n 
ü bers tand ,  wie die Technik von 
ihnen, so gern sie sich ihrer Er
rungenschaften praktisch bedienten, 
geis tig  doch als eine Art ge h o b e 
nen, rationalisierten Schlosserhand
w erkes gew erte t  ward, was sich in 
der W ertung  und Behandlung ihrer 
Jünger  und ihrer Bildungsstätten 
praktisch sehr folgenschwer fort- 
setzte. Es sind zw ar versteckte, 
aber ziemlich unerhörte W ahrheiten , 
die Schröter der zünftigen G elehr
sam keit seiner G egenw art  mitteilt. 
Nachdem er auf e tw a 50 Seiten — 
etwas breit — eine Skizze der g a n 
zen bisherigen abendländischen Kul
turentfa ltung gegeben  ha t  (wobei er 
im Gegensatz  zu Spengler Altertum 
und Neuzeit als nur zwei zeitlich 
gesonderte  Ansätze derselben Kul
turentfa ltung beurteilt,  das Mittel- 
alter als eine sehr verwickelte 
Gährungs- und Umwandlungskrisis 
zwischen beiden), packt er  sein 
Problem bei den H örnern  und spricht 
den schwerwiegenden Satz aus: 
»Wenn auch der kulturelle  O berbau  
der theoretischen und geistigen V er
einheitl ichung der Naturwissenschaf
ten m i ß l u n g e n  i s t  bezw. s i c h  
i n  b l o ß e r  w i s s e n s c h a f t l i c h e r  
F l a c h h e i t  v e r l i e r t ,  so flutet

doch in den unteren Regionen an
g ew and ter  und no tw endiger Arbeit 
die wirkliche, fo r td rängende Gewalt 
der gegenw ärtigen  B ewegung nur 
um so stärker, einfacher und mäch
tiger dahin. W as in der Wissenschaft 
als D rang des Fortschrittes wirkt, 
das s tröm t zum großen  Teil aus 
vielen tiefer liegenden elementaren 
Quellen technischer Notwendigkeit . 
Diese dereinst durch die naturwis
senschaftliche Ausbildung erst eröff- 
neten Gebiete sind nun wiederum 
zu zeugenden Kraftspendern jener
W issenschaft g e w o r d e n  « Die
technische Arbeit ist es, welche vor 
allem die beiden ewigen Seiten aller 
Kultur, Erkenntnis und Wille, noch 
einheitlich in sich schließt; in ihr 
erscheinen W issenschaft und Wirt
schaft, Forschen und Schaffen, Er
gründen  und Erhandeln unzertrenn
lich verknüpft, ja  sie ist die e i n 
z i g e  Lebensmacht, bis zu der wir 
zurückgehen müssen, um diese sonst 
so bedrohlich auseinander speziali
sierten Lebensseiten als Einheit vor
zufinden; und sie ist eben damit der 
einzig sichtbare wirkliche K u l t u r 
k e i m ,  weil Kultur eine solche Ein
heit fo rdert  und ohne sie Kultur zu 
sein aufhört.  Aus der Technik allein 
kann  darum  eine neue Kulturent
faltung hervorgehen, und »wie weit 
deren W achstum  bis zu dem letz
ten Ziel der  Einheit und Tota
lität ansteigen w ü rd e ,  hinge nur 
von dem G rade seiner Kräfte ab«. 
Daran dürfen uns die heutigen gei
stig abs toßenden und erschrecken
den Erscheinungen vieles technisch 
schaffenden Lebens mit seinem nack
ten G ewinnstreben, seiner sinnlosen 
Erwerbsucht,  seinen ästhetischen 
Verunzierungen des Daseins (Fabrik
viertel) nicht ir remachen. Sie sind 
nur  Symptone der  überschnellen Ent
wicklung oder  menschlicher Unvoll
kom m enheit  überhaupt.  U eber ihnen 
aber s teht das »Ewige«, in Platons 
Sinne die »Idee« der Technik, als 
»schöpferische Arbeit um des sinn
erfüllten Lebens willen«. In diesem 
Sinne hat  die M enschenkultur über
haupt vom technischen Schaffen ihren 
Ausgang genom m en, und in diesem 
Sinne führ t  die Kulturentwicklung 
der Menschheit, langsam und mit 
tausend  Rückschlägen zwar, aber 
doch ersichtlich unbe ir rbar  dazu, im
mer bestim m ter die' A r b e i t  zum
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Lebensinhalt, gerade auch zum sitt
lichen Lebensinhalt, zum »Sinn« des 
Menschenlebens, zu erheben und aus
zuweiten. »Nur jenes Wissen ist le
bendig und von innerlichem Lebens
wert, das unser ganzes tätigkeits
erfülltes Dasein in seiner Einheit ver
wirklicht und erhöht«. Soll aller
dings technische Arbeit nicht bloß 
ein Kulturkeim und eine Kulturmög
lichkeit sein, sondern wieder eine 
wirkliche Kultur äus sich heraus 
gestalten, dann muß sie selber aus 
der Sinnlosigkeit übersteigerter Me
chanisierung und Spezialisierung sich 
befreien und zum menscherfüllenden 
Schaffenserlebnis werden. »Nur wenn 
der einfachste Land- und Fabrikar
beiter wie der höchstgebildete, der 
grübelnde Gelehrte wie der Mann 
der Tätigkeit von ihrer Arbeit aus 
unmittelbar zu dem Zusammenhang 
der vollen Kultureinheit aufzusteigen 
fähig sind«, kann vom Werden 
einer neuen Kultur die Rede sein; es 
kann nie neue Kultur werden, »wenn 
nicht in der technischen Kulturarbeit 
die eigene Seele, die lebendige, im 
tiefsten Innern schaffende, atmende 
Seele selber erwacht«.

Den Weg, den p r a k t i s c h e n  Weg 
zu solcher Erweckung zeigt uns nun 
freilich Schröter nicht. Seine Erkennt
nis »richtet sich nur auf die m ög
liche, nicht auf die notwendige 
Wirklichkeit«. Er fühlt sich nur 
(und unterstellt uns Forschern eben 
dasselbe) als »forschender Beobach
ter eines Kulturprozesses«. Nur ganz 
aphoristisch, in einer Fußnote, be
zeichnet er einige Momente, die viel
leicht im Sinne solcher Erweckung 
heute und morgen wirksam werden 
können: das Werkschulprinzip, die 
Wiederverknüpfung von Universität 
und Technischer Hochschule und 
Aehnliches; man sieht, der typische 
Deutsche erhofft immer alles vom 
Schulmeister, ganz gleich, ob der 
eine mehr an den Volks- und der 
andere mehr an den Fachschulmeister 
dabei denkt.

Der dritte Hauptteil von Schröters 
Schrift lenkt von dem Inhalt des 
zweiten wieder stark ab und nähert 
sich mehr dem ersten in Gestalt all
gemeiner Kulturfragestellungen hin
sichtlich der einzelnen Kulturkreise 
und Völker des heutigem Erdballes.

Insbesondere mündet er in eine U n
tersuchung der d e u t s c h e n  Kultur
sendung; doch empfindet man es als 
ein Nachlassen der Konzentrations
kraft des Verfassers, daß dabei auf 
die wichtigen Antworten des zweiten 
Teiles nur gelegentliche Seitenblicke 
fallen und dessen Linie sich hier 
nicht imposant und hoffnungsvoll 
aufstrebend fortsetzt. So viele schöne 
und feine Gedanken auf diesen Sei
ten ausgesprochen und angesponnen 
werden, der Genuß an ihnen wird 
durch eine wachsende Verwickeltheit 
und Geschraubtheit der Sprache g e 
trübt. Die sprachliche Form ist über
haupt der schwächste Punkt in der 
ganzen Schrift. Sie ist für den 
»Nichteingeweihten« so schwierig, 
daß ich fürchte, gerade  von den V er
tretern der technischen Arbeit w er
den nur wenige sich bis dorthin 
durchmühen, wo für sie das Inter
essanteste der ganzen Untersuchung 
beginnt. Es ist die Sprache einer 
gewissen kulturphilosophischen Rich
tung des letzten Menschenalters, die 
sich von Nietzsche und Dilthey über 
Simmel, Ernst Troeltsch und Max 
W eber hinweg bis zu den Jüngsten 
immer mehr verknäuelt,  verschwie- 
rigt und verschroben hat, so daß ihr 
Inhalt heute auch geistig hochstehen
den Lesern, denen die besondere 
Uebung in der sprachlichen »Dechif
frierung« dieser W erke abgeht, nur 
mit g röß ter  Mühe, ja Qual erfaßbar 
wird. Auf diese echt deutsche 
Schwäche muß gerade  bei diesem 
Anlaß einmal nachdrücklich hinge
wiesen werden. Denn, im nachteilig
sten Gegensatz zu Romanen und An
gelsachsen, verbauen sich damit un
sere Kulturdenker die W irkung ins 
Weite und machen so die kultur- 
förderliche Bedeutung ihrer eigenen 
Arbeit gutenteils zunichte. Alles, was 
Schröter zu sagen hat, ließe sich 
auch schlicht und klar sagen, und 
um wieviel w ürde er damit gewinnen. 
Die Sprachunart der verwickelten G e
schraubtheit kündet sich ja schon im 
Titel an (was soll das eigentlich 
heißen: eine »Kulturmöglichkeit als 
Formproblem produktiver Arbeit«?!) 
und setzt sich durch das ganze Büch
lein nur zu folgerichtig fort. Die un
seligste aller deutschen Scheidungen, 
diejenige in Gebildete und Ungebil
dete, von denen jene so reden und
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schreiben, daß diese sie überhaupt 
nicht verstehen können, wird aaf 
solche Art gerade durch die Stilge
wohnheiten der Prediger einer ?Kul- 
tnreinheit* verew igt, ja tiefer denn je 
aufgerissen.

Oie p o s i t i v e  W egw eisung zur 
Knlturwertigkeit und Kulturschöpfer
kraft technischer Arbeit bleibt uns 
der Verfasser, w ie g e sa g t schuldig. 
Und doch wird es von dieser W eg
w eisung und ihrer Befolgung im we
sentlichen abhängen, ob wirklich die 
gew altige technische Zivilisation der 
heutigen W elt den W eg zur Kultur 
findet oder nicht —, und ob im 
zweiten Falle, w as mir gew iß  is t  
diese Zivilisation tatsächlich in ab
sehbarer Frist zugrunde gehen, an 
sich selber zugrunde gehen wird. Ich 
hoffe, daß die Veröffentlichungen  
aus dem Karlsruher »Institut für So
zialpsychologie an der Technischen  
Hochschule«, w elche gegenw ärtig zu 
erscheinen beginnen, ein Stück so l
cher W egw eisungsarbeit nach dem  
wirklichen Gelände des technischen  
Arbeitslebens zu leisten imstande sein 
werden, w ie e s  ihre Absicht i s t  Aber 
gerade wer sich anheischig m acht 
Eier selber die Forschung in den 
D ienst bahnbrechender praktischer 
Kulturarbeit zu stellen, der wird es 
dankbar verzeichnen, daß die Ge
dankenführung einer so ernsten und 
m ühevollen Untersuchung w ie der
jenigen Schröters von ganz grund- 
sä'^lichen philosophischen Ausgangs
punkten bis zur Zeichnung einer Linie 
kommt, auf welcher w ir  das brau
sende Leben der technischen Arbeit 
selber marschieren zu sehen glauben. 
Nichts ist ermunternder, als wenn 
der reine Denker auch deduktiv zu 
Ergebnissen g e la n g t die der beob
achtende Forscher induktiv als die 
W irkungen des Wirklichen selber er
m ittelt Dann »stimmt die Rechnung £ 
— und dies wäre eine gute Prognose 
für die Zukunft von Technik u n d  
Kultur.

44-3

Naturschutz und Technik.
D ie immer weiter fortschreitende 

Verwendung von Oel ais Brernstcff 
auf Schiffen h a t  w ie Dr. F L W e i -  
g o l d  von der Biologischen Anstalt 
auf Helgoland in der *K> älnischen Zei
tung* (Nr. 217 vom 25. März 1922) 
ausführt in neuerer Zeit zu einer im
mer zunehmenden Verschmutzung der 
Hafenplätze des W elthandels und der 
umliegenden Meeresstrecken und Kü
sten geführt Namentlich in fliehen 
Meeresbuchten, die für die Entwick- 
lung der Fischbrut besonders wichtig 
sind, bildet sich allmählich aut dem 
W asser eine O elschicht die diesauer- 
stoffzufuhr absperrt und damit das 
organische Leben sehr erschwert oder 
gar unmöglich m acht Die Fischer 
auf der Themse haben deshalb be
reits bei der englischen Regierung 
um Abhilfe nachgesucht. Ebenso be
deutet der Ansatz von Oelresten, der 
sich an den L-ferstrecken nieder
sch lägt eine starke Beeinträchtigung 
des Tier- und Pflanzenlebens; auch 
Ballen von Oelresten, die frei auf der 
M eeresoberfläche treiben, werden für 
Seevögel häufig gefährlich, indem sie 
deren Federn verschmieren und die 
Tiere für den Aufenthalt auf der 
freien See untauglich machen.

Die Technik wird hier außer dem 
nächstli egenden wirtschaftlichen In
teresse, jeden Verlust an noch aus- 
nutzbaren Fettstoffen zu vermeiden, 
auch die weitere Pflicht haben, diese 
Gefährdung des Lebens in der Narar 
hintanzuhaften. Eine sorgfältige 
Durchbildung der Tank- und Rohr- 
leitungsanlagen auf Schiffen wird eia 
Versickern des Brennstoffes in das 
Bilgewasser verhindern, entsprechende 
Gesetzvorschriften werden das Aus
pumpen solcher verschmutzten B'ge
raume in die Häfen und auch auf der 
hohen See verbieten müssen. Der 
Gedanke ist immerhin nicht von der 
Hand zu weisen, daß es möglich sein 
müßte, diese Rückstände in geeigne
ten Aufbearbeitungsbetrieben in den 
großen Hafenstädten wirtschaftlich 
nutzbar zu  machen. Sp.

Jissrl
Prof. Dr. W i l l y  H e l l p a c h ,  
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